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Ulla Jacobsson: Ich he- 
reue nichts - Und Elvis 
tanzt - Lollos Heimkehr 


...Schlagworte nur die Situation und 
die Köpfe vernebeln. Auch im Film. 
„Die alten Stars ziehen nicht mehr! Star 
ist der Stoff!“ Das sind solche Schlag- 
worte, die in ihrer leichtfertigen Ver- 
allgemeinerung zu Kurzschlüssen füh- 
ren. Man glaubt die Wurzel des Übels 
gefunden zu haben und beruhigt sich 
mit dem Ruf nach neuen Gesichtern, 
nach reißerischen Geschichten, Illustrier- 
ten-Romanen, die Millionen gelesen 
haben. Wir glauben, daß die Schwäche 
des deutschen Films — der Besucher- 
rückgang in den Kinos — weniger auf 
die (angeblich) schwindende Anziehungs- 
kraft der paar echten Stars, die wir 
haben, zurückzuführen sind. Eher schon 
könnten ihm sorgfältige Wahl und Pla- 
nung des Stoffes aus der großen Misere 
heifen, in die ihn bestimmt nicht nur 
äußere Einflüsse (die Schreckgespenster 
Fernsehen, Motorisierung, Reiselust) ge- 
bracht haben. Sicher sogar wird, was 
die Entwicklung von Filmstoffen an- 
geht, bei uns noch immer und oft in der 
hanebüchensten Weise improvisiert und 
geschludert. Stellt man aber eine ernst- 
hafte Generaluntersuchung des Patien- 
ten mit dem Willen, ihn zu heilen, an, 
so wird man bei der Diagnose des Übels 
einen der gravierendsten Schäden deut- 
lich bei Namen nennen müssen: Es ist 
die Überalterung unserer Regisseure! 
Wie langweilig, wie phantasielos, wie 
hergebracht ist das Gros der deutschen 
Filme inszeniert. Wo ist der frische 
Wind, den französische Regisseure wie 
Resnais, Jean-Luc Godard, Philipe de 
Broca, um nur drei zu nennen, in die 
Bildersprache des Films gebracht haben? 
Wo ist auch nur die kesse Art eines 
Billy Wilder, die sichere Hand eines 
Preminger bei uns zu finden? Wir brau- 
chen neue Regisseure. Das Vitamin R ist 
es, das dem deutschen Film fehlt! Regis- 
seure sind die große Mangelkrankheit, 
junge, unverbrauchte Regisseure, die 
nicht in der Routine ersticken, die nicht 
die alten, ausgelatschten Wege gehen; 
Männer, die zupacken, überraschen und 
das Leben auf der Leinwand mit den 
Impulsen neuen Sehens füllen. Ein 
Bernhard Wicki mit seinem Film „Die 
Brücke“ machte einen Anfang. Schon 
hat der Produzent dieses Films einen 
zweiten jungen Schauspieler mit einem 
Regieauftrag versehen: Hannes Messe- 
mer wird den Roman „Das Lamm“ 
inszenieren. In Hamburg führt Charles 
Regnier für den Tiller-Giller-Film „Die 
Hochstaplerin“ zum erstenmal Film- 
regie. Wird die dringend notwendige 
Erneuerung und Blutauffrischung des 
Films in Deutschland von Schauspie- 
lern ausgehen, die sich auf den Regie- 
stuhl schwingen? Es gibt große Bei- 
spiele für Doppelbegabungen. Vielleicht 
das bestechendste liefert der Italiener 
Vittorio De Sica. 


Unser Titelfoto: Ulla Ja- 
cobsson, Schwedin mit ei- 
ner stillen Liebe zu deut- 
schem Wesen, hat ihr dra- 
matisches Talent im deut- 
schen Film noch nie ganz 
ausspielen können. Wird 
sie dazu Gelegenheit in 
ihrem neuesten Film, „Im 
Namen einer Mutter“, ha- 
ben? Sehen Sie unseren 
Bildbericht auf S. 32/33. 
Foto: Brigitte Dittner / DFH 


Bruno ist in die Falle seiner Gegner geraten. Er wird gefoltert, mit Handfesseln stundenlang 
in einen Stock gezwängt, den man durch seine angezogenen Knie gesteckt hat. Er wird 
geschlagen und mit kaltem Wasser bespritzt. Er wird endlosen Verhören unterzogen. Man 
läßt ihn nicht schlafen, blendet ihn durch gnadenloses Licht. Ein Mensch wird von Menschen 
gequält. Wird der Mensch ewig des Menschen Feind sein, der Peiniger seines Bruders? Michel 
Subor, ein bei uns bis dato unbekannter Darsteller, spielt den Bruno in „Le petit soldat“. 


Der Mercedes, vor dem Bahnhof einer großen Stadt geparkt, trägt 
ein außereuropäisches Nummernschild. Ein junger Mann beobachtet 
vom gegenüberliegenden Cafe aus den Wagen mit einem Opernglas. 
Aus dem Bahnhof tritt ein Mann, er kauft sich einen Stoß in- und 
ausländischer Zeitungen. Dann besteigt er den Mercedes und setzt 
den Anlasser in Betrieb. Der Wagen explodiert, Flammen und Rauch 
hüllen ihn ein. Man findet den Körper des Fremden zerrissen, un- 
kenntlich. Der junge Mann im Cafe telefoniert. Sein Auftrag ist er- 
ledigt, das Attentat planmäßig geglückt. Ein neuer Auftrag wartet. 


So beginnt der Film „Le petit Soldat“ (Der 
kleine Soldat), das neueste Werk des französi- 
schen Regisseurs Jean-Luc Godard, der uns schon 
mit der überraschenden Inszenierung von „Außer 
Atem” bestochen hat. Wieder wendet Godard 
seinen Stil unorthodoxer Kamera- und Dialog- 
führung an, er fotografiert mit der Handkamera, 
vom Auto, einem Rollstuhl oder einem Müll- 
kasten aus. Er läßt seine Personen in bestimmten 
Szenen reden, wie ihnen der Schnabel gewach- 
sen ist, schneidet Bildfolgen und Dialoge in ver- 
blüffender Weise aneinander. Stoff und Schau- 
spieler ordnen sich dem Prinzip des Regisseurs 
unter, das dem herkömmlichen Prinzip erfahrener 
Filmhasen in vielem Hohn spricht. 

Die Hauptperson seines Films „Le petit Soldat” 
ist Bruno, ein junger französischer Patriot, der 
auf fremdem Boden gegen die Feinde seines 
Vaterlandes kämpft. Aus der Art seiner Aufträge 
ist zu mutmaßen, daß Bruno, der kleine Soldat, 
für eine Geheimorganisation arbeitet, wie wir sie 


in Deutschland etwa als „Die rote Hand“ 
kennengelernt haben. Da wir in ‚Friedenszeiten’ 
leben, kämpft Bruno allein, ohne Aussicht auf 
Orden und Auszeichnungen. Ist sein Auftrag 
gelungen, so wird ihm durch Hintermänner der 
Botschaft seines Landes insgeheim der Lohn in 
Bargeld ausgezahlt, so wie es zu Beginn des 
Films nach dem Attentat auf den Mercedes der 
Fall ist. 

Wirklich setzt die Handlung des Films jedoch 
erst ein, als Bruno in die Hände seiner Gegner 
fällt, denen er nach schlimmen Torturen noch 
einmal entrinnen kann. Als er kurz darauf ein 
junges Mädchen kennen und lieben lernt, gesteht 
es ihm, daß es eine Agentin des gegnerischen 
Netzes ist. Man hat ihn absichtlich fliehen lassen 
und es auf seine Spur gesetzt, um seine Hinter- 
männer zu entlarven. Nach wenigen Tagen des 
Glücks geraten beide in eine Falle. Sie jagten 
Menschen und sind nun selbst Opfer der gnaden- 
losen Menschenjagd geworden. Fotos: Hamel 


In grellem Gegensatz zu dem trüben 
Metier des jungen Mädchens (Anna 
Karina) steht der leuchtende Blüten-. 
kranz in seinem Haar, glänzen die 
schönen, seelenvollen Augen still und 
gedankenverloren. Sie wurde auf die 
Spur Brunos, des kleinen Soldaten, 
gesetzt, um als Agentin im unter- 
irdischen Krieg der Geheimdienste 
seine Auftraggeber zu entlarven. Aber 
sie verliebt sich in ihn, und auch der 
kleine Soldat vergißt seine blutige 
Mission für Augenblicke der Zärt 
lichkeit. Triumphiert die Menschlich 
keit über die brutale Gewalt? Nei 
beide büßen ihre Liebe schrecklic 


Ein Mei 


VINGT ANS APRES 


Hat die menschliche Gesellschaft 
an Gesittung gewonnen? „Zwanzig 
Jahre später“ (Vingt ans apres) 
steht auf dem Hitlerplakat, das 
eine pistolenbewaffnete Faust ans 
Autofenster preßt. Noch immer 
werden Menschen gegen Menschen 
gehetzt, auch heute. Hitler lebt! 
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Dänemark ist ein fort- 
schrittliches Land, nicht 
nur in der Wohnkultur, 
sondern auch in der Mode. 
Vivi Bach (Bild links), das 
quicklebendige und erfolg- 
reiche Starlet vom Öre- 
sund, trägt mit Abstand 
das ungewöhnlichste Hut- 
modell auf diesen Seiten. 
Als FILM-REVUE Vivi 
mit ihrer feuerroten Kopf- 
bedeckung vor dem Ate- 
lier traf, in dem ihr Film 
„Kriminaltango“ gedreht 
wurde, glaubten wir an 
einen Jux. (Herrlich, sie 
hat sich einen Papierkorb 
aufgesetzt!) Aber dem war 
nicht so. Vivi ist bereit, 
einen Eid darauf abzule- 
gen: Was sie trägt, ist 
ein Hut! — Nur gehört 
der passende Kopf dazu. 
K.L.Haenchen/Sascha/Gloria 


Das ist ein Ding! Vor diesem Nachmittagsmodell, das sich 
Ingeborg Schöner für ihren Film „Ich zähle täglich meine 
Sorgen“ leistete, kann unser Kanzler vor Neid erblassen. So 
kapitale Rosen gibt es in Rhöndorf nicht. Foto: Lilo / Constantin 


Die Salonschlange Nr. 1 des deutschen Films ist augenblicklich 
die gebürtige Amerikanerin und Ex-Fürstin Dawn Addams. 
Ihren knallbunten Garten- und Strandhut wird man in ihrem 
neuesten Film, „Das Geheimnis des Dr. Mabuse“, allerdings 
nicht bewundern können. Er ist zu heiter für solch eine un- 
durchsichtige Gruselgeschichte. Foto: A. Grimm / CCC / Prisma 


Natürlich ist ein solcher frisurenschonender Hut, wie ihn Ina 
Duscha (neuester Film: „Der Rächer“) trägt, besonders gut für 
den offenen Wagen geeignet. Aber das elegante Gebilde besticht 
auch ohne Luxuskabriolett. Foto: Marszalek Kurt Ulrich / Europa 


Hüte sich, wer kann, vor Damen mit so schicken Hüten: Sie sind unwidersteh- 
lich! Schöne, aber hutlose Frauen sehen sich nicht selten von einer Konkur- 
rentin ausgestochen, deren hübschen Kopf eine ebenso hübsche Bedeckung 
ziert. Unsere Großmütter wußten um den Knalleffekt des Hutes, und neuer- 
dings findet die Kunst der Modistinnen wieder zunehmenden Anklang — auch 
unter den weiblichen Filmstars. Was FILM-REVUE in den deutschen Ateliers 
an neuen und schicken Modellen entdeckte, führen wir Ihnen hier im Bild vor. 


Es war ein großer Tag für O. W. 
Fischer, als er aus der Hand des öster- 
reichischen Unterrichtsministers das 
„Verdienstkreuz Erster Klasse für Wis- 
senschaft und Kunst” (rechts) erhielt. 
„Wenn der Ordenssegen einsetzt, ist 
das natürlich eine Alterserscheinung, 
aber $ie können ja allen bescheinigen, 
daß ich noch ganz gut erhalten bin”, 
sagte ©. W. zu unserer Wiener Mit- 
arbeiterin ERNI nach dem Gratulations- 
busserl im „Hotel Sacher“ (Bild oben). 
Auf dem Festbankett, das zum Dreh- 
start des neuen Fischer-Films „Mit 
Himbeergeist geht alles besser” statt- 
fand, sah man unter den zahlreichen 
Ehrengästen die entzückende Japane- 
rin Sakae Himoto sowie ©. W's be- 
zaubernde „Himbeergeist”-Partnerin 
Marianne Koch beim Studium der 
FILM-REVUE. Foto: Ernst Hausknost/Wien 


Was den Angelsachsen ihr 
„Graswitwer“ (grass-wido- 
wer), das ist uns Deutschen 
der Strohwitwer. Doch egal, 
ob Gras oder Stroh - es ist 
nur eine Witwerschaft auf 
Zeit, kein offizieller Fami- 
lienstand. Sowohl ER als 
auch SIE können von ihr 
betroffen werden, sofern sie 
sich ihr nicht freiwillig un- 
terwerfen. Denn: Strohwit- 
werschaft hat auch ihre 
Reize! Man kann einmal tun und lassen, was man will - 
in allen Ehren, versteht sich! Daß die tagelange Einsam- 
keit eine Ehehälfte nicht nur zur Verzweiflung bringen, 
sondern auch zu geistigen Höhenflügen befähigen kann, 
beweist Claus Holm mit seinem „Klagelied eines Stroh- 
witwers“, einer vergnüglichen Moritat in acht Versen. 


Der Teppich ist schon fast bezahlt, 
drum muß man ihn auch saugen. 
Doch hab’ ich mir nie ausgemalt, 
wie „Sauger“ Kräfte saugen! 


Der Morgen graut mir nicht zum Spaß: 
Nur nicht so dusslich kieken! 

Wer nie sein Brot im Bette aß, 

weiß nicht, wie Krümel pieken... 


’ 


So langsam eine Träne quillt, 
es zittern mir die Hände. 

Ich war doch wirklich so gewillt, 
doch nun bin ich am Ende! 


Texte (Gereimtes und Ungereimtes): 
Claus Holm / Fotos (müssen ja schließ- 
lich sein): Georg Profe 


Mit Fröhlichkeit, das Herz voll Mut, 
begann ich diesen Morgen, 

das Bohnern tut dem Kreuz so gut — 
wer kniet, vergißt die Sorgen! 


—_ 


Und wenn der Krug mit einem Knall Das Kochen klappt doch wunderbar! „Sie” hat mir manches Mal gesagt, 
 zerspringt in meinen Händen, Da kenne ich kein Bangen, der Abwasch sei ’ne Plage. Er 
dann wird der Rest auf jeden Fall denn dieser Eintopf — ist doch klar — Ich tu’ das gern und unverzagt — 
sogleich im Eimer enden. wird mir für Wochen langen! so alle vierzehn Tage. IR 


Wohl dem, der selbst sich helfen kann, 
hör’ ich mich selber sagen. 

So treu und brav schluckt nur ein Mann 
den Staub, ohne zu klagen. 


Bene 
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Zum ganzseitigen Foto: „Blackie“, wie 
Joachim Fuchsberger im Freundeskreis 
heißt, hat sich vom Kumpel, Werbeleiter, 
Confereneier und Rundfunkreporter bis 


in die erste Garnitur unserer jungen 
Filmhelden durchgeboxt. Rund dreißig 
Filme stehen auf dem Konto des Drei- 
unddreißigjährigen, der jüngst wieder in 
„Zornige junge Männer“ einen starken 
Eindruck hinterließ. Sein neuester Film, 
„Die Bande des Schreckens“ nach Wal- 
lace, hat in diesen Tagen Premiere. 


Noch ist es Spaß 


Während Karin Dor ihrer „Banden“- 
Partnerin Elisabeth Flickenschildt auf 
dem Ateliergelände ihren neuen roten 
Wagen vorstellt, geht Joachim Fuchs- 
berger selbst in der Drehpause ganz in 
seiner Rolle als Scotland Yard-Inspek- 
tor auf. Fuchsberger war übrigens, eben- 
so wie Polizeifotograf Eddi Arent (Bild 
unten), Dieter Eppler, Fritz Rasp und 
Regisseur Harald Reinl, auch auf der 
Jagd nach dem „Frosch mit der Maske“. 


Bande des Schreckens 


Mit einer mysteriösen Serie von Scheckfälschungen hat es angefangen. Als der Betrüger von Scotland Yard gefaßt 
und wegen Polizistenmordes hingerichtet ist, nimmt der geheimnisvolle Tote (oder lebt er noch?) bittere Rache. 
Zuerst sind Staatsanwalt und Henker an der Reihe, dann ein Totengräber, Blumenzüchter, Bankier... Auch die 
hübsche Sekretärin Nora Sanders (Bild unten rechts: Karin Dor) wartet gefesselt und zähneknirschend auf ihre 
letzte Stunde. Sicher hätte sie ihr auch geschlagen, wäre nicht der todesmutige Chefinspektor Long noch rechtzeitig hinzugekommen (Bild unten links: Joachim 
Fuchsberger, Karin Dor und, mit dem Rücken, Otto Collin als Mr. Shelton, der im Film übrigens als Letzter ins Gras beißt. Fotos für FILM-REVUE: Constantin-Film 


Hans Albers, wie er bis in seine letzten Tage von Hunderttausenden verehrt und geliebt wurde. Die blonden Haare waren 
weiß geworden, aber seine Augen leuchteten immer noch stahlblau. Die Runen der Zeit verliehen seinem ausdrucksvollen 


Gesicht einen milden Glanz wissender Resignation, für die selbst der Tod etwas Versöhnliches hat. 


Foto: Lothar Winkler 


Hans Albers hat keinen Nachfolger 


Die Nach gehörl ihm 


ls sterbenden Zirkusdirektor 
Karl Knie, dem die heim- 
gekehrte Tochter die Geschich- 
te ihrer großen Liebebeichtet, 
sahen die Besucher des Wie- 
ner Raimundtheaters den 
weißhaarigen Hans Albers Anfang 
März dieses Jahres zum letzten Male 
auf der Bühne. Er hatte diese Rolle 
in der Musical-Fassung von Zuck- 
mayers Seiltänzerstück „Katharina 
Knie“ schon in der Münchener Pre- 
miere verkörpert. Es war der Ab- 
gesang eines im Leben gereiften gro- 
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ßen Komödianten, dessen weise Ver- 
klärung die tragischen Untertöne 
sanft überstrahlte. Ahnten die Zu- 
schauer, daß er schon selbst vom Tod 
gezeichnet war? Ein schleichendes Le- 
berleiden, verschlimmert durch inne- 
re Blutungen, setzte wenige Mona- 
te später, am 24. Juli 1960, dem Leben 
des großen Hans Albers ein Ende. 
Still und ohne Schmerzen schlum- 
merte er ein, wie Vater Knie auf der 
Bühne. Nun gehört die Nacht ihm 
und ein Stück jener Unsterblichkeit, 
die auch die Nachwelt trotz ihrer viel 


zitierten Vergeßlichkeit dem Mimen 
gönnt. „Die Nacht gehört uns“ hieß 
der erste deutsche Tonfilm und zu- 
gleich der erste Film, der den Namen 
Hans Albers in alle Welt trug. Wie 
könnten wir es vergessen? Dreißig 
Jahre lang hat er mit seinem kühnen 
Profil, seinen blonden Haaren, sei- 
nen blauen Augen, seiner männli- 
chen Ausstrahlung und mit seinen 
rauhen Gesängen das Kinovolk ohne 
Unterschied des Alters und des Ge- 
schlechts von der Leinwand her in 
seinen magischen Bann gezogen. 


Seine rauhen (und oft so zärtlichen) 
Gesänge! Zuerst waren sie auf der 
Bühne zu hören, als seine Filme noch 
stumm waren, als Heinz Hilpert den 
in Berlin zehn Jahre lang verkann- 
ten Hans Albers am 23. Oktober 1928 
in der Premiere von Ferdinand 
Bruckners realistischem Zeitstück „Die 
Verbrecher“ in Reinhardts „Deut- 
schem Theater“ groß herausbrachte. 
Da sang er mit heiserer Stimme als 
Kellner Tunichtgut den Modeschla- 
ger jener Tage in seiner eigenen 
Version: „Ick küsse Ihre Hand, Ma- 
dame, denn kenn Se, wenn Se wolln, 
uff mir baun, Madame“. In seiner 
Glanzrolle als „Liliom“ sang er das 
keß-frivole „Komm auf die Schau- 
kel, Luise“, in „Rivalen“ das melan- 
cholische Alabama-Lied. Der Mackie 
Messer der „Dreigroschenoper“ schien 
ihm auf den Leib geschrieben. 


Dann kamen seine berühmten 
Tonfilmschlager wie „Hoppla, jetzt 
komm!’ ich!“ aus „Der Sieger“, „Kind, 
du brauchst nicht weinen“ aus „Der 
Draufgänger“, „Das ist die Liebe der 
Matrosen“, das berühmte Marschlied, 
das er mit Heinz Rühmann in „Bom- 
ben auf Monte Carlo“ sang, „Good 
bye, Johnny“ aus „Wasser für Cani- 
toga“, „Jawohl, meine Herr’n“, wie- 
der mit Heinz Rühmann in „Der 
Mann, der Sherlock Holmes war“ 
und „Nimm mich mit, Kapitän, auf 
die Reise“ aus „Käpt'n Bay Bay“. 

Als sechstes Kind eines wohlha- 
benden Schlachtermeisters am 22. 
September 1892 in Hamburg gebo- 
ren, besuchte Hans Albers die Mittel- 
schule bis zur Obertertia. Er zeigte 
schon in früher Jugend lebhaftes In- 
teresse für den Schauspielerberuf, 
doch mußte er erst eine Lehre als 
Drogist durchstehen und wurde an- 
schließend nach Frankfurt geschickt, 
wo er als Volontär in der Seiden- 
konfektion arbeitete. Er nahm Schau- 
spielunterricht bei einer Dame vom 
Neuen Theater Artur Hellmers, der 
ihn für die Spielzeit 1911/12 in sein 
Ensemble .aufnahm. Im Stadttheater 
Güstrow in Mecklenburg und im 
Sommertheater in Bad Schandau an 
der Elbe holte er sich die ersten 
Lorbeeren. Dann brach der erste 
Weltkrieg aus. 


Im Westen zweimal verwundet, 
wurde er 1917 frontuntauglich und 
ging nach Berlin, wo er in Boule- 
vardtheatern und auf Revuebühnen 
auftrat. In Rudolf Nelsons Klein- 
kunstbühne lernte er Hansi Burg. 
die Tochter des Schauspielers Eugen 
Burg, kennen. Sie wurde seine Frau 
— und ist es geblieben bis zu seinem 
letzten Atemzug. Schon von 1920 an 
begann Albers zu filmen. In nahezu 
60 stummen Rollen spielte er Gang- 
ster und Mädchenhändler. 


Erst der Tonfilm brachte die große 
Wende. Nach der Bombenrolle in 
„Die Nacht gehört uns“ zählen zu 
seinen bekanntesten Filmen außer 
dem „Blauen Engel“, der in erster 
Linie ein Triumph für Marlene Diet- 
rich und Emil Jannings war: „Drei 
Tage Liebe“ (mit Käthe Dorsch), 
„F. P. 1 antwortet nicht“, „Fahrendes 
Volk“, „Ein gewisser Herr Gran“, 
„Peer Gynt“, „Sergeant Berry“, „Gro- 
ße Freiheit Nr. 7“ und vor allem 
„Münchhausen“ (der Lügenbaron). 


Im Nachkriegsfilm war er als einer 
der ersten wieder dabei und drehte 
u.a. „...und über uns der Himmel“, 
„Föhn“, „Blaubart“, „Nachts auf den 
Straßen“ (mit Hildegard Knef), 
„Johnny rettet Nebrador“. Er wech- 
selte allmählich ins reifere Charak- 
terfach, ohne je ganz den alten (jun- 
gen) Hans verleugnen zu können: 
„Vor Sonnenuntergang“, „Der letzte 
Mann“ (mit Romy Schneider), „Der 
Mann im Strom“. In seinem letzten 
Film, „Kein Engel ist so rein“, hatte 
er als heruntergekommener Rechts- 
anwalt und geistiges Oberhaupt einer 
Einbrecherbande neben Sabine Sin- 
jen eine subtile Charakterrolle voll 
hintergründiger Komik. 


Hans Albers, selbst Filmgeschichte 
wie seine 110 Filmtitel, hinterläßt 
eine schmerzliche Lücke. Man wüßte 
niemanden, der ihn ersetzen könnte. 
Er hat keinen Nachfolger. 


Schöne Cöte d’Azur! Auf den Hotelterrassen über dem blauen Meer trifft sich 
Jahr für Jahr die lebensfrohe Eleganz aus aller Welt. Von den Bergen 
weht der Duft blühender Lavendel-Felder und vereint sıch mit der herben Frische 


des Meeres. Es ist der Duft, derin PATRIZIER-LAVENDEL lebt, aknon 


geliebt von Frauen, die Anmut und Charme besitzen. 
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Auch in der Schweiz und 
in Österreich erhältlich 
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Ein harter Bursche, dieser Kirk Douglas, in einem harten Western, der wetterfeste Nerven 
verlangt, denn auf der „Einbahnstraße zum Tod“ bricht sich mancher das kostbare Genick! 
Bluffte er nicht als „Reporter des Satans“ die nach Sensationen hungernden Leser der Massen- 
presse? War er nicht ein gefühlloser Pflichtmensch in „Polizeirevier 21“, ein vom Irrsinn 
bedrohter „Vincent van Gogh“, ein rüder Draufgänger in den „Wikingern“ und ein wilder 
„Spartacus“? Als Cowboy ohne festen Wohnsitz, zwielichtiige Romantik und ungezügelte 
Leidenschaften im Busen, verführt er wahllos Mädchen- und Frauenherzen, wird zum Tot- 
schläger im Affekt und fällt selbst im Duell mit Rock Hudson. Fotos: Universal / Friedr. Porges 


Joseph Cotten, vor zwanzig Jah- 
ren von Orson Welles vom Fuß- 
ballplatz ins Filmstudio abge- 
worben und unvergeßlich aus dem 
„Dritten Mann“, hat Sorgen mit 
seiner verschuldeten Farm in 
Mexiko und seiner Stieftochter 
(Carol Lynley), die seine Ermah- 
nungen mit schnippischer Teen- 
agermiene quittiert (Bild links). 
Der Rancher beschließt, seine 
Rinderherde nach Texas zu trei- 
ben und dort zu verkaufen, aber 
er wird von Gangstern ermordet. 


Drei Männer werden Dorothy 
Malone zum Schicksal. Nur einer 
bleibt übrig, der sie tröstet: Rock 
Hudson. Die bedauernswerte Far- 
mersfrau hat viel durchlitten: 
ihr Mann von Wegelagerern um- 
gebracht, ihr Jugendgeliebter und 
Vater ihrer Tochter, als böser 
Verführer und Mörder entlarvt, 
lief im Duell freiwillig vor Rocks 
Mündung und ließ sich erschie- 
ßen. Der Titel „Einbahnstraße 
zum Tod“ erscheint tatsächlich 
mehr als berechtigt (Bild rechts). 


ne“ LE 


urn 


Wildwest in Mexiko. Südlicher Himmel, ausge- 
dörrte Prärie. Dunkle Ehrenmänner und Helden 
auf dem Qui-vive, die immerzu reiten wie die 
blauen Dragoner. Die den Verbrecher jagen, bis 
die Kugel ihn trifft. Wer hat gesagt, daß der 
Western aussterben müsse, weil ihm der Stoff 
ausgehen wird? Wildwest erfreut sich bester 
Gesundheit. „Einbahnstraße zum Tod“ heißt die 
neueste Rhapsodie für obligate Pistolen, für 
die Hollywood die erste Garnitur seiner besten 
Männer bemüht: Rock Hudson, Kirk Douglas. 
Dazu die Oscar-Preisträgerin Dorothy Malone, 
Joseph Cotten und die blutjunge Carol Lynley. 


Blaue Augen, blonde Haare, achtzehn Jahre: Carol Lynley. 
Vor einem Jahr erst entdeckt, drehte sie nach „Die Unverstan- 
denen“, „Ferien für Verliebte“ und „Hound Dog Man“ bereits 
ihren vierten Film. Um ein Haar verliebt sie sich in den laut 
Drehbuch skrupellosen Windhund Kirk Douglas, doch stellt es 
sich rechtzeitig heraus, daß er ihr leiblicher Vater ist (links). 


Lollo erwartet Rock Hudson in Rom 


Eine dicke Überraschung für Lollo-Fans: FILM-REVUE traf die 
schöne Gina, jünger, schlanker, hinreißender denn je, mit Mann 
und Kind in Rom: Sie wohnt wieder an der Via Appia, denn sie 
hat ihr Haus, trotz der Übersiediung nach Kanada, nie auf- 
gegeben. Als Lollo uns anrief, wußten wir schon: Sie probt Klei- 
der für ihren neuen Film „Come September” mit Rock Hudson. 
Rock wird nach seinem Film „Einbahnstraße zum Tod” Ende 
August in Rom eintreffen, wo alle Innen- und Außenaufnahmen 
gedreht werden. Lollo freut sich schon mächtig auf die „wunder- 
schöne Komödie‘ mit Rock. Ehe wir ins Gespräch kommen, muß 
Gina erst ihren kleinen Milko (er ist am 28, Juli drei Jahre alt 
geworden) ins Bett schicken. Er plappert dauernd dazwischen, 
spielt mit einem automatischen US-Kinderauto und hält in melö- 
dischem Italienisch lange feurige Reden, bis die Kinderfrau ihn 
entführt. Lollo sagt: „Keine Reise ohne meinen Mann oder mein 
Kind! Aber jederzeit reisen! Ich kann nicht genug von der Welt 
kriegen! Wir haben in Toronto vorläufig nur eine Mietwohnung 
und werden uns vielleicht ein Haus kaufen, aber ich brenne dar- 
auf, immer wieder andere Länder und Menschen kennenzuler- 
nen. Vielleicht filme ich nächstes Jahr auch in Frankreich oder 
Deutschland. Ich habe freie Hand. Was ich brauche, ist ein 
realistischer Stoff von internationaler Geltung. Die Zeit für halb- 
gekochte Schinken ist endgültig vorbei!” 


Wirbelsturm „lsa- 
hella“ zieht auf 


und verdüstert den wolkenlos 
heiteren Himmel über der Party 
zu Ehren Sitefanies. Isabella (An- 
drea Parisy) hat sich dazu ganz 
einfach selber eingeladen. Ver- 
zweifelt signalisieren die Augen 
von Senhora Guala (Francoise 
Rosay) Sturmwarnungen in die 
Gegend. Ihr schwant, daß die Ex- 
Geliebte ihres Sohnes Pablo dem 
strahlenden Lächeln zum Trotz 
finstere Pläne gegen Stefanie im 
adrett verkleideten Busen hegt. 


Stefanie — halt 
den Nacken steif! 


versucht Andreas (Peter Vogel) 
die Tanzstundenkenntnisse sei- 
ner Schwester aufzufrischen, auf 
daß sie sich bei ihren ersten 
Schritten auf dem Parkett der 
besten Kreise Brasiliens nicht 
blamiere: „Eine Lady muß immer 
Haltung bewahren!“ (Bild unten.) 
Wie schwer das mitunter ist, 
merkt allerdings auch er, als Ste- 
fanie (Sabine Sinjen) bei der 
Party urplötzlich ihrer Neben- 
buhlerin um Pablo Auge in Auge 
gegenübersteht. Fotos: Ufa/Klebig 


Isabella denkt nämlich gar nicht 

daran, sich als Mauerblümchen 

er am jungen Glück ihrer Rivalin 

1ER, schlägt dem Faß Stefanie zu erfreuen. Ganz im 

Gegenteil: Streitlustig stellt sie 

H = =” sich mitten auf der Tanzfläche 

die Krone ins Gesicht zum Kampf um ihren treulosen 

Romeo Pablo (Carlos Thompson, 

links). Der ist immerhin Gentle- 

man genug, „Herzlich willkom- 

men!“ zu sagen. Dabei hat er 

eine Wut im Bauch, daß die steife Hemdbrust bebt. Aber bei Stefanie bebt noch 

viel mehr, vor allem das Herz: Auf Isabellas Nahkampfmethoden war sie nun wirk- 
lich nicht gefaßt. Ein mitfühlender Blick aus dem Hintergrund v ät. daß auch 3 


ihr heimlicher Verehrer Diego (im weißen Frack: Geronimo Meynier} zu ihr hält. 


Nur Andreas glaubt, den Galan der gefährlichen Salonschlange spielen zu müssen. 


Die Abenteuer eines deutschen Teenagers in Brasilien 


Sei 


Dem gleichnamigen Ufa-Film für FILM-REVUE nacherzählt von Katja Koelle - Nachdruck verboten 


Die kesse Berlinerin Stefanie kommt sich vor wie eine Filmheldin: Vor zwei Jahren war dem elternilosen Mädchen 
die ganz große Liebe in Gestalt eines brasilianischen Architekten begegnet, und pünktlich zu Stefanies Abitur- 
feier war Pablo Guala wieder aufgekreuzt, um sein Heiratsversprechen einzulösen. Soviel Treue hatte sogar 
den skeptischen Hannes überwältigt, Stefanies ältester Bruder und Vize-Vater: In Begleitung ihres brüder- 
lichen Bewachers Andreas durfte Stefanie mit Pablo Guala nach Brasilien reisen, um ihre zukünftige Welt 
gründlich kennenzulernen, ehe sie sich endgültig entschied. So war Stefanie per Flugzeug also direkt in den 
siebten Himmel ihres großen Liebesabenteuers gestartet. Und dort oben bleibt sie auch noch eine ganze Weile, 
nachdem die Maschine in Rio de Janeiro gelandet war. Aus allen Wolken fällt sie erst, als sie die Ex-Geliebte 
ihres Verlobten kennenlernt: Die schöne Isabella Sampaio kündigt ihrer Rivalin erbitterte Fehde an. Bei einer 
Begrüßungsparty in Pablos Elternhaus bekommt Stefanie einen kleinen Vorgeschmack von Isabellas Taktik... 


igentlich war das doch kaum 
zu fassen, fand Andreas. Da 
hatte Pablos Mutter eine 
piekfeine Gesellschaft arran- 
giert und dazu Freunde und 
Verwandte der Familie ein- 
geladen, um ihnen die junge 
Braut ihres Sohnes in aller 
Form zu präsentieren. Diener in brasi- 
lianischer Landestracht bedienten die 
Gäste. Das kalte Büfett bot Delikates- 
sen dar, die man bei Gonthars in Ber- 
lin höchstens vom Hörensagen kannte. 
Sogar eine Band hatte man auf den 
Landsitz geholt. Alles atmete Reichtum, 
Überfluß, feudale Großzügigkeit. Und 
wie reagierte Steffi? Keine Spur von 
Befangenheit. Hemmungen? Nicht die 
Bohne! Und wenn sie tatsächlich Lam- 
penfieber gehabt hatte, vorhin — davon 
war weiß Gott nichts mehr zu merken. 
‚Mädchen sind sonderbare Lebewesen‘, 
dachte Stefanies Bruder, ‚nichts kann 
sie aus der Fassung bringen. Unsere 
Kleine benimmt sich unter all diesen 
stinkfeinen Leuten, als hätte sie mit 
Grafens, Fürstens und Millionären im 
Sandkasten gespielt. Eigentlich ist sie 
’ne Bombe. Und reden tut sie wie ein 
Buch. Nicht zu fassen!‘ 

„»...ja, bei mir war’s Liebe auf den 
ersten Blick“, Stefanie balancierte ei- 
nen Teller mit Hummersalat in der lin- 
ken Hand, mit der rechten hatte sie 
sich bei Pablo eingehängt. Der betrach- 
tete sie so entzückt, als sei sie so quasi 
seine Erfindung. „Was es bei Pablo war, 
ahne ich nicht. Ich sah damals etwa so 


aus“ — sie lachte und blies eine Backe 
auf —, „weil ich nämlich gerade einen 
Weisheitszahn kriegte. Aber er —, er 


hat mir die Hand geküßt wie einer 


.großen Dame.“ Sie nickte bedeutsam, 


während sie plapperte, und die Umste- 
henden lauschten ihr mit vergnügtem 
Schmunzeln. Pablos Vetter Diego, der 
sich in den Kreis um Steffi gemischt 
hatte, betrachtete sie sogar mit unver- 
hohlener Bewunderung. Es war klar: 
Steffis unverfälschtes Temperament 
entzückte alle, ohne Unterschied. 


„Wie ist es denn eigentlich zur Ver- 
lobung gekommen?“ fragte Diego. 


Steffi kicherte. „Da haben wir beide 
im Bett gelegen.“ 

„Stimmt“, rief Pablo, „aber nicht im 
selben!“ 

„I wo. Nicht mal im selben Zimmer!“ 
Steffi seufzte noch nachträglich voller 
Bedauern. „Wir waren beide im Kran- 
kenhaus. Mit Telefon am Bett. Es ging 
auf Leben und Tod.“ 

Pablo verkniff sich ein Lachen: Sie 
übertrieb ja ganz schön. Kein Zweifel, 
sie aalte sich in der Spannung ihres 
Publikums. 

„Wir hatten nämlich einen Autoun- 
fall“, erzählte Steffi mit dramatischer 
Miene. „Das war einfach schick.“ Und 
damit schob sie sich eine hochbeladene 
Gabel mit Hummer in den Mund. Alle 
betrachteten sie verliebt. Und die größ- 
ten Augen machte Diego. 

Pablo unterbrach das Idyll jedoch. Er 
wollte jetzt tanzen und zog Steffi mit 
sich fort. Diego blickte ihnen nach. Seine 
Augen waren voll Zärtlichkeit. Dann 
wandte er sich zu Andi: „Sie können 
stolz sein auf Ihre Schwester.“ 


Andreas, der mit vollen Backen an 
einer Fasanenbrust kaute, räusperte 
sich verlegen. „Mhja“, sagte er mit ge- 
schmeicheltem Behagen, „ich glaube 
selbst, sie ist uns ganz gut geglückt.“ 


Pablo und Stefanie, die sich müde 
getanzt hatten, standen an einem der 
großen Fenster der Empfangshalle und 
stärkten sich mit einem Glas Champa- 
gner. So glücklich Pablo auch darübeı 
war, daß Steffis natürlicher Charme 
alle Herzen gewonnen hatte — er woll- 
te endlich mit ihr allein sein. Verliebt 
neigte er sich zu ihr: „Kleines, ich 
wünschte mir, unsere lieben Gäste gin- 
gen jetzt allmählich alle nach Hause!“ 

„Ich wäre schon froh, wenn keine 
neuen mehr kämen“, erwiderte Steffi 
ironisch. Sie deutete zum Fenster hin- 
aus: Draußen öffnete eben ein Diener 
den Schlag des schicken Kabrioletts, dem 


Fortsetzung auf Seite 
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Bei Licht besehen hat Pablo keinen Grund, heimlich zu tun und „Pssst!“ zu machen. Die Situation ist zwar verfänglich, aber 
völlig harmlos: Stefanie hat ihrem Zukünftigen den nächtlichen Besuch in aller Unschuld abgestattet. Auch im Hause Guala 
jedoch haben die Wände Ohren. Sie gehören Pablos Mutter, die sich auf das Munkeln im Dunkeln ihren eigenen Reim macht. 


Und ihre typisch weibliche Logik ist schuld daran, daß das Tete-ä-tete 


(Fortsetzung von Seite 15) 


eine Dame entstieg. Es war Isabella 
Sampaio. 

„Dieses Biest!“ Pablo schwankte zwi- 
schen Ärger und Erheiterung. 

Es sei ihr direkt peinlich, versicherte 
Isabella der betroffenen Gastgeberin, 
so mir nichts dir nichts in eine Familien- 
feier hineinzuplatzen, sie habe ja nicht 
geahnt... 

„Welch glücklicher Zufall, daß du 
trotzdem so passend angezogen bist“, 
bemerkte Frau Guala sarkastisch. An- 
dreas aber machte ein Gesicht, als sei 
ihm das große Los in den Schoß gefal- 
len: Eine aufregende Frau, die Schöne 
von gestern abend! Mit dem unschuldig- 
sten Lächeln der Welt ließ sich Isabella 
am Arm von Mutter Guala zu Pablo 
und Stefanie führen. 

„Stefanie, dies ist Senhora Sampaio, 
unsere nächste Nachbarin hier draußen.“ 

„Danke, Mama“, erwiderte Steffi 
artig, „wir sind alte Bekannte.“ 

Frau Guala war sichtlich erleichtert, 
der heiklen Situation entfliehen zu 
können. Rasch ging sie zu den übrigen 
Gästen zurück. 

„Weißt du, Pablo, weshalb ich gekom- 
men bin?“ fragte Isabella lächelnd. 

„Ja“, sagte Pablo zähneknirschend, 
indem er Steffi enger an sich zog, „das 
weiß ich nur zu genau, meine Liebe.“ 

Aber Isabella parierte geschickt und 
ungerührt, sie sei nur gekommen, um 
ihm Gino zu zeigen. Gino sei im Wa- 
gen. Er müsse ihn sich später mal an- 
sehen. Aber Pablo ergriff ihren Arm: 
„Warum später?“ meinte er hastig. 
„Verzeih, Steffi, ich bin gleich wieder 
da!“ Und mit diesen Worten schob er 
auch schon die ungebetene Besucherin 
zur Tür hinaus. 

Stefanie sah den beiden zornig nach. 
Dann leerte sie ihr Glas auf einen Zug. 
Eine Hand legte sich besänftigend auf 
ihren Arm — Diego sagte begütigend: 
„Nicht so hastig. Auch nicht in der Wut. 
Gino ist ein Kampfhahn, für den Isa- 
bella ein Vermögen bezahlt hat.“ 

Wie gut Isabella ihren Pablo doch 
kannte! Eben noch hatte er wütend ver- 
langt, sie solle sofort heimfahren, er 
müsse zu seiner Braut zurück. Fünf 
Minuten später schon hatte er einen 
Kampf zwischen Isabellas Neuerwer- 
bung Gino und seinem eigenen Kampf- 
hahn Pietro arrangiert. „Wenn dein 
Pietro gewinnt, bist du mich los“, hatte 
Isabella versprochen, „dann gebe ich 
den Kampf freiwillig auf.“ 

Der Zweikampf zwischen Gino und 
Pietro war in vollem Gang. Pablo und 
Isabella standen sich Auge in Auge 
gegenüber, beide fasziniert von ihrer 
Spielleidenschaft und dem Gedanken 
an den verabredeten Preis. Alle Gäste, 
außer Steffi und Diego, drängten sich 
um die streitenden Hähne, die — sporen- 


16 


bewaffnet, mit gesträubten Federn und 
bösem Fauchen — aufeinander losgin- 
gen. Man schloß hohe Wetten ab, schrie, 
spornte die aufgestachelten Tiere durch 
wilde Zurufe an — die tadellosen Ma- 
nieren, die gemessene Eleganz ihrer 
Sitten waren von Mutter Gualas Party- 
gästen abgefallen wie schlechte Tünche 
von einem Haus. 

Stefanie, durch das Geschrei herbei- 
gelockt, trat in Begleitung von Diego 
hinzu. Fassungslos betrachtete sie den 
Aufruhr, den der Hahnenkampf hervor- 
gerufen hatte. Die fanatisch begeister- 
ten Gesichter, die hemmungslose Hin- 
gabe an einen Sport, den Stefanie als 
blutrünstig und barbarisch empfand, 
dazu das laute Geschrei, die wilde 
Freude, weil Blut floß — sie fühlte sich 
plötzlich mutterseelenallein unter lau- 
ter wildfremden Menschen. Allein in 
einer Welt, die von nun an die ihre 
sein sollte. Sie selber hatte es sich ja so 
gewünscht... 

Selbst Andreas hatte sich von der 
wilden Szene mitreißen lassen: Er feu- 
erte mit lauten Zurufen Isabellas 
Prachthahn an, auf den er 50 Cruzeiros 
gesetzt hatte. Steffi fühlte sich elend, 
ihr war ganz schwach in den Knien. Mit 
einem Ruck wandte sie sich ab vom 
Kreis der Zuschauer, die eben wieder in 
wildes Freudengeheul ausbrachen, weil 
Pablos Hahn aus einer neuen Wunde 
blutete. Blaß ging sie ein paar Schritte 


Stefanie bleibt beinahe der humanistisch 
gebildete Verstand stehen, als sie das 
grausige Schauspiel eines Hahnenkamp- 
fes erlebt. Zum erstenmal erkennt sie, 
wie fremd ihr diese Neue Welt ist. Sie 
kommt sich vor wie bei den Wilden, al- 


lein und verlassen. Fotos: Klebig/Ufa 


in Pablos Schlafzimmer ungeahnte Folgen hat. 


zur Seite und lehnte sich erschöpft an 
die Hausmauer. 

Diego trat besorgt zu ihr. 

„Mir ist so schlecht“, murmelte sie. 

Gleich darauf war der Kampf auch 
schon entschieden. Gino hatte Pietro 
besiegt. Es gab frenetischen Beifall. 

„Gott sei Dank, daß dieses widerliche 
Gemetzel vorbei ist“, flüsterte Steffi. 

Diego streichelte behutsam tröstend 
ihren Arm. 

Das eingeborene Hauspersonal war 
eben dabei, mit allen möglichen be- 
helfsmäßigen Schlaginstrumenten und 
ein paar Gitarren eine Kapelle zu im- 
provisieren. Was für eine merkwürdige 
Musik — verwegen, faszinierend und 
sehr, sehr fremdartig! In Sekunden- 
schnelle war eine spontane Tanzerei im 
Gange. Steffi sah, wie Pablo sich mit 
einem Eingeborenenmädchen in wil- 
dem Wirbel drehte. 

„Steffi“, Diego lächelte sie beruhigend 
an, „wenn du mal einen Freund brauchst 
— du hast ja hier niemand außer Pablo 
—-, ich werde immer für Jich da sein. 
Ich würde alles für dich tun “ 

„Danke schön, Diego.“ 

Im Wechsel der Tanzfiguren hatte 
Pablo die Partnerin gewechselt. Sie sah 
ihn mit Isabella weitertanzen. Sein 
Gesicht war voll Lust und wilder Aus- 
gelassenheit, von der alle ergriffen 
waren, auch Andi, der einem der 
Gitarrespieler sein Instrument entris- 
sen hatte und begeistert mitspielte. 

Dies also war Pablos Welt. Dies sollte 
ihre neue Heimat werden. Steffis Herz 
klopfte. ‚Ich habe Angst, einfach Angst‘, 
dachte sie beklommen. Da löste sich 
Pablo von Isabella — er hatte Steffi 
entdeckt und kam rasch auf sie zu! 

„Steffi, seit wann bist du denn hier? 
Hast du den Kampf gesehen? War er 
nicht herrlich?“ 

„Abscheulich!“ Steffi geriet in Empö- 


* rung. „Welch ein Vergnügen, wenn sich 


zwei arme Hähne gegenseitig kaputt- 
machen! Ich habe dich nicht wiederer- 
kannt! Du hattest alles vergessen, auch 
mich!“ 

„Liebling, du hättest nicht zusehen 
sollen. Dies ist ein heißes Land, da 
treibt man heiße Spiele.“ Er nahm sie 
ungestüm in die Arme. „Aber man liebt 
auch heiß.“ 2 

Fast ohne es selbst zu wollen, 
schmiegte sie sich an ihn, mitgerissen 
von dem leidenschaftlichen Ernst, mit 
dem er auf sie einsprach. Sie sahen 
nicht, wie Diego aus dem Haus kam, 
zwei Gläser in der Hand, um dann 
langsam und enttäuscht umzukehren. 

„Ich kann’s kaum erwarten, bis du 
meine Frau bist“, murmelte Pablos 
zärtliche Stimme dicht an ihrem Ohr. 

„Ich auch nicht, Pablo!“ Sie umarmte 


(Fortsetzung auf Seite 32) 


icht nur die Sportenthusia- 

sten blicken voller Spannung 

nach Rom, wenn in wenigen 

Tagen die Athleten aller Län- 

der unter den olympischen 

Ringen ihre Kräfte messen. 
Auch die Filmleute werden dabeisein 
und mit wachen Augen die Wett- 
kämpfe verfolgen. Denn wer weiß, 
vielleicht ist unter den Sprintern 
einer, für den der Startschuß auf der 
Aschenbahn zugleich den Beginn 
einer Filmkarriere bedeuten wird! 
Vielleicht gibt es eine hübsche Was- 
serratte, die sich heute noch im 
Schwimmstadion verbissen durch die 
nassen Wellen kämpft und morgen 
bereits auf den Wogen der Begeiste- 
rung als Star durch unsere Kinos 
zieht. Schon manchem Sportler hat 
die gewonnene Medaille die Tür zum 
Filmatelier geöffnet. 

Lebendige und erfolgreiche Beweise 
dafür sind u. a. Johnny Weissmüller, 
Sonja Henie, Toni Sailer oder Buster 
Crabbe. Weniger bekannt ist, daß die 
Engländerin Judy Grinham sich 1956 
mit ihrem Olympiasieg im 100-Meter- 
Rückenschwimmen einen Siebenjah- 
resvertrag einhandelte, daß sich der 
Amerikaner Dave Sheppard mit der 
Silbermedaille im Gewichtheben für 
die Tarzan-Filme qualifizierte, wäh- 
rend der beste Speerwerfer von 1948, 
ein Mann mit dem klangvollen Na- 
men Kaj-Tapio Rautavaara, in die 
finnischen Ateliers einzog und daß 
sich der Brasilianer Adhemar Fer- 
reira da Silva, zweifacher Olympia- 
sieger im Dreisprung, mit seiner klei- 
nen Rolle in „Orfeu Negro“ beinahe 
den Weg nach Rom verbaut hätte. 
Nur der Maske, die er im Film trug, 
verdankte er es, daß man ihn nicht 
disqualifizierte. 

Es ist jedoch ein offenes Geheim- 
nis, daß von all denen, die das Sta- 
dion mit dem Filmatelier vertausch- 
ten, nur ganz wenigen eine große 
Karriere beschieden war. Nur bei 
einzelnen hat sich das Kapital, das 
sie in das Filmgeschäft einbrachten 
— nämlich ihre Popularität und ihren 
sportlichen Ruhm —, ausgezahlt. Der 
weitaus größere Teil der filmenden 
Sportskanonen aber mußte die bit- 
tere Wahrheit erfahren, daß ein paar 
harte Fäuste, durchtrainierte Beine 
oder der kraftstrotzende Bizeps nicht 
genügten, um sich auf die Dauer mit 
Erfolg im Schaugeschäft zu halten. 


FILM-REVUE-Fotos: Constantin (1), UPI (1) 


Wenn die Athleten der 
Olympiade 1960 in das 
römische Stadion einzie- 


hen, befinden sich viel- 
leicht unter ihnen ein 
paar Filmstars von mor- 
gen, denn der Weg vom 
Siegerpodest vor die Ka- 
mera war den Spitzen- 
sportlern stets geehbnet: 


machen sich diese „schweren 
Jungs“ gegenseitig die Luft 
streitig (Bild links), und allein 
die Vorstellung, zwischen sol- 
che Kolosse zu geraten, 
könnte jedem „Normalmen- 
schen“ das Gruseln beibrin- 
gen. Aber keine Sorge: Die 
gefährlich aussehende Szene 
ist nur eine spannende Epi- 
sode aus dem Film „Herkules 
und die Königin der Amazo- 
nen“, und der Schrank von 
Mensch, der den Hauptdar- 
steller Steve Reeves so liebe- 
voll ans Herz drückt, hat 
schon schwerere Situationen 
gemeistert. Schließlich heißt 
er Primo Carnera und ist 
ehemaliger Boxweltmeister im 
Schwergewicht. Sein Name als 
Sportsmann und seine ge- 
wichtige Gestalt haben dem 
Italiener zwar keine Karriere, 
aber doch einen festen Platz 
im Filmateiier gesichert. Be- 
reits im Jahre 1956 holte ihn 
der Regisseur Carol Reed für 
seinen Film „Voller Wunder 
ist das Leben“ als bullig-bru- 
talen Catcher vor die Kamera. 


schwebt Ina Bauer über das 
glitzernde Eis (Bild unten). 
Das gefrorene „Parkett“ wird 
auch weiterhin ihr Element 
bleiben, obgleich die deutsche 
Meisterin bekanntlich ihre 
sportliche Karriere aufgab. 
Es war eine Sensation, als die 
19jährige Krefelderin bei den 
Europameisterschaften plötz- 
lich „aussiieg“. Ihre sorgfäl- 
tig erarbeitete Olympiakür 
bleibt nun den Kinobesuchern 
vorbehalten, denn Ina hat 
ihre Probeaufnahmen absol- 
viert, und Geza von Cziffra, 
der einst Olly Holzmann zum 
Erfolg führte, wird ihren 
ersten Film inszenieren. Ob 
Ina Bauer hier die große Kar- 
riere erwartet, die ihr im 
Sport versagt blieb? Wird sie 
eine neue Sonja Henie wer- 
den, oder macht Amerikas 
Eisprinzessin Carol Heiss, die 
ebenfalls ins Filmgeschäft 
einsteigen will, das Rennen? 


Die hadende Venus 


nannte man Esther Williams (Bild 
rechts) nach einem ihrer erfolgreich- 
sten Filme mit vollem „Recht. Auch 
als „Neptuns Tochter“ und als „Gol- 
dene Nixe“ machte sie eine blen- 
dende Figur, nachdem sie sich als 
Sportschwimmerin jede Menge Lor- 
beeren erkrault hatte. Olympische 
Ehren blieben der „Wasserprinzes- 
sin“ zwar wegen einiger Disziplin- 
verstöße versagt, nichtsdestoweniger 
galt Esther lange Zeit über die Gren- 
zen Amerikas hinaus als internatio- 
nales Schönheitsideal. Selbst der 
Sport profitierte von ihrer Film- 
arbeit: Für das Schauschwimmen 
und die Nixenballetts, wie sie bei 
vielen „feuchten“ Veranstaltungen 
zu sehen sind, wurde sie Vorbild. 


| Nixen - Eisstars - Muskelmän 


Di K aftmei des Films müssen schon sportgestählte Burschen sein, und es bedarf eines 
ie r ier guten Trainings, will man so mit Kanapees um sich schmeißen, wie das Lino 
Ventura in seinem bekanntesten Film, „Der Gorilla läßt schön grüßen“, tut (Bild oben). Er war 
Berufsringer und wurde 1950 Europameister, bevor ihn der unlängst verstorbene Regisseur Jacques 
Becker entdeckte. Damit ist Lino im doppelten Sinn Kollege von Adi Berber, der jederzeit für den 
Film mit dem Kopf durch die Wand geht, wie etwa hier vor O. W. Fischer in „Peter Voss, der Held 
des Tages“ (Bild rechts). Adi war 1938 sogar Weltmeister der Berufsringer und hat sich durch inten- 
siven Schauspielunterricht und viele Theaterverpflichtungen in einen verläßlichen Schauspieler ver- 
wandelt, der als starker Mann in fast 20 Filmen, u. a. „Ben Hur“ und „Lola Montez“, mitgewirkt hat. 


Der schwarze Blitz aus Kitz, Toni Sailer, hätte zweifellos seinen 

sportlichen Ruhm noch um ein Vielfaches ver- 
mehrt, wenn er die Rennpiste nicht so schnell mit dem Filmatelier vertauscht 
hätte. Trotzdem — das Glück ist dem Toni bis heute treu geblieben. Kaum 
ein anderer Sportler erreichte die Popularität des bescheidenen Kitzbüheiers, 
dem weder seine drei olympischen Goldmedaillen und die sieben Weltmeister- 
schaften noch seine Film- und Schallplattenerfolge zu Kopf gestiegen sind. 


Al Hoosman 
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ist eine imponierende Erschei- 
nung, gegen die sich Georg Tho- 
malla und Walter Giller (in dem 
Film „Das Glück liegt auf der 
Straße“) wie zwei arme Würst- 
chen ausnehmen. Aus Spaß stieg 
der Sohn eines Ringer-Welt- 
meisters 1933 zwischen die Seile 
und wurde selbst dreimal Welt- 
meister. Aus Spaß mimte er auch 
in einem Jenny Jugo-Film mit. 
Das gefiel ihm so gut, daß er um- 
sattelte und Schauspieler wurde. 
Ergebnis: bisher über 30 Filme 
und viele schöne Theatererfolge. 


gehört trotz seiner Athletenfigur 
nicht zu den Sportlern, die ein- 
mal einen Meistergürtel trugen. 
Der farbige Boxer aus Los An- 
geles, der sich in München als 
Schlagersänger versuchte und 
dann mit mehr Erfolg einen Ver- 
ein zur Betreuung elternloser 
Besatzungskinder gründete, wur- 
de erst durch eine Reihe von 
Filmen bekannt, wie „Toxi“, 
„Jonny rettet Nebrador“, „Besuch 
aus heiterem Himmel“. Zuletzt 
spielte Al in der neuen Edgar 
Wallace-Verfilmung,DerRächer“. 


Bubi Scholz 


hat schon manchen Stern vom 
Boxerhimmel heruntergeholt.Der 
Europameister im Mittelgewicht 
ist in den Augen vieler Experten 
der künftige Weltmeister. Nach- 
dem der „eiserne Gustav“ seine 
Feuertaufe vor dem Mikrofon 
bestanden hat, ist er nun in den 
Filmring geklettert und präsen- 
tiert sich erstmals in „Marina“ 
neben Rocco Granata. Hier wird 
er bestimmt ebensowenig aus- 
gezählt werden wie sein noch 
immer unvergessenes Vorbild 
Max Schmeling. Deutschlands 
Boxidol und Weltmeister von 
1930 hatte sich nämlich auch mit 
Erfolg unter die Jupiterlampen 
des Films begeben, so in „Liebe 
im Ring“ (1930) neben Renate 
Müller, „Die Zürcher Verlobung“ 
und zuletzt in dem Rühmann-Film 
„Keine Angst vor großen Tieren“, 


Ingemar Johansson 


der harte Fighter aus Schweden, 
bis vor kurzem Träger des höch- 
sten Boxtitels, macht keine Aus- 
nahme unter den Boxweltmei- 
stern. Die meisten von ihnen 
ließen sich die lohnende Neben- 
einnahme Film nicht entgehen. 
Man denke nur an Primo Car- 
nera, an Max Baer, den Stier- 
töter in „Quo Vadis“, an Archie 
Moore („Abenteuer am Missis- 
sippi“), der seit 1952 den Titel im 
Halbschwergewicht hält, an Joe 
Louis („Der braune Bomber“) 
oder an Jack Dempsey („Eintritt 
verboten“ mit Bob Hope). Jo- 
hanssons erster Film heißt 
„"..und der Herr sei uns gnä- 
dig“, in dem er einen Maschinen- 
gewehrschützen in Korea spielt, 


Althea Gibson 


war vor drei Jahren die große 
Sensation von Wimbledon. Als 
erste Farbige in der Geschichte 
des berühmten Tennisturniers 
trug sie sich in die Siegerliste 
ein. So etwas ließ sich der Film 
natürlich nicht entgehen: Holly- 
wood holie die großartige Sport- 
lerin für den Film „Der letzte 
Befehl“ mit William Holden 
(Bild). Eigentlich wollte Althea, 
die aus Südkarolina stammt und 
ein Buch mit dem Titel „Ich 
wünschte, jemand zu sein“ ge- 
schrieben hat, Sängerin werden. 
Dann aber verlegte sie sich auf 
den Sport. Seit kurzer Zeit nimmt 
sie Schauspielunterricht und will 
auch im Film am Ball bleiben. 


Johnny Weissmüller 


schwang sich 16 Jahre lang als 
Tarzan von Ast zu Ast und von 
Film zu Film. Mit „Jungle Jim“ 
ging dann eine Karriere zu Ende, 
wie sie selbst für Hollywood 
selten ist. Zehn Schauspieler, 
darunter Lex Barker, Jonny 
Sheffield, Gordon Scott (der neue 
Tarzan heißt Dennis Miller), ha- 
ben sich als Nachfolger bemüht, 
dem Urwaldhelden nachzueifern. 
Aber Johnny blieb unerreicht. 
Auch in der Geschichte des Sports 
wird sein Name für alle Zeiten 
in goldenen Lettern verzeichnet 
sein. Denn vier Goldmedaillen 
holte das Schwimmwunder Weiss- 
müller bei den Olympiaden 1924 
und 1928 für die USA, dazu 
stellte er 75 (!) Weltrekorde auf 
und errang allein 39 Meistertitel. 


FOTOS: DPA (2), UFA (1), CONSTANTIN (1), COLUMBIA (1), UA (1), ARCHIV (4) 
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8. Fortsetzung 


ährend der Wartezeit hinter 
der Bühne versuchte Hardy 
auch von seinen Kollegen zu 
erfahren, worin der Sinn 
der „Cocktailparty“ von T. S. 
Eliot bestand. Vielleicht 
konnte es ihm einer von ihnen erklären. 
Schließlich waren darunter alte erfah- 
rene Schauspieler, gescheit, belesen, 
redegewandt. Wenn ja, dann mußte er 
damit nicht den großen Gründgens be- 
lästigen, der aus erklärlichen Gründen 
nie sehr viel Zeit hatte für junge, fra- 
gende und sicher oft auch einigermaßen 
lästige Kollegen. 

„Es ist ein äußerst interessantes 
Stück!“ sagte der erste. 


Und der zweite: „Enorm interessant, 
wirklich!“ 

Und der dritte: „Selten so was Inter- 
essantes gelesen!“ 


Und der vierte: „Ich muß zugeben, ich 
kam noch nicht dazu, es zu lesen. Zum 
Glück ist man ja ziemlich beschäftigt, 
nicht wahr? Aber was ich darüber ge- 
hört habe — sehr interessant!“ 


„Aber was steckt denn dahinter?“ 
fragte Hardy. „Was, zum Teufel, steckt 
dahinter?“ 

„Jenun — warten wir ab“, murmelte 
der erste, und Hardy dachte an ein Ge- 
spräch in London, als man ihn selbst 
gefragt hatte, was er über die „Cocktail- 
party“ denke. „Sehr interessant...“, 
hatte er ziemlich hilflos gesagt und war 
noch hilfloser geworden, als er die 


schmunzelnden Gesichter um sich sah. 
„Wissen Sie“, hatte ihm dann jemand 
erklärt, „wen man auch danach fragt, 
immer bekommt man die gleiche Ant- 
wort: sehr interessant. Mehr nicht.“ 

„Kann man denn mehr sagen?“ hatte 
Hardy gefragt. 

„Das eben möchten wir auch heraus- 
kriegen!“ 

Und hier ın Hamburg haargenau das 
gleiche: interessant. Aber was weiter? 

Schließlich kam Gründgens, mit der 
gebührenden Verspätung des vielbe- 
schäftigten Intendanten. Hardy stellte 
sich vor. 

ar 

„Ich hätte eine Frage...“ 

„Können Sie damit nicht bis nach der 
Probe warten?“ 

„Es tut mir leid, aber davon hängt es 
ab, ob ich überhaupt zu proben beginne.“ 

Gründgens zog erstaunt die Augen- 
brauen hoch: „Ich verstehe Sie nicht.“ 

„Bitte, sagen Sie mir nur eins, Herr 
Gründgens: Was soll dieses Stück? Was 
will Eliot damit sagen?“ 

„Dafür ist doch jetzt nicht die richtige 
Zeit!“ 

„Nur einen Satz. Man kann es doch in 
einem Satz sagen!“ 

„Aber warum?“ 

„Weil ich es nicht begreife.“ 

„Unter meiner Regie werden Sie es 
begreifen.“ 

„Das bezweifle ich.“ 
„Dann kann ich Ihnen auch nicht hei- 
fen.“ 


Mit „Liane — das Mädchen aus dem Urwald“ hatte Hardy Krügers Karriere, 
was den künstlerischen Anspruch angeht, einen absoluten Tiefpunkt erreicht. 
Er griff zu der Rolle (neben Hauptdarstellerin Marion Michael), weil er ohne 
Filmangebote und völlig pleite war. Der Nackedei-Film machte riesige Kassen. 


Das war alles, und Hardy ging. Der 
„Cocktailparty“, diesen brillanten Wort- 
fechtereien, ist er bis auf den heutigen 
Tag nicht auf den Grund gekommen. 


Etwa zwei Jahre später folgte der 
zweite Akt des Schauspiels Gründgens- 
Krüger: In dem Film „Solange du da 
bist“ wurde Gründgens die Hauptrolle 
angeboten. Als er hörte, daß auch Hardy 
mitspielen sollte und bereits unter Ver- 
trag stand, sagte er knapp und trocken 
ab: „Dann ohne mich.“ 


Und da jedes Stück, das etwas auf 
sich hält, drei Akte hat, mußte es auch 
in der Geschichte Krüger-Gründgens so 
sein. Der dritte Akt spielte sich unlängst 
in Hamburg ab. 


Während zweier Besprechungen für 
seine nächsten Projekte ging Hardy ins 
Atelier, wo Gründgens seinen „Faust“ 
drehte. 


Gründgens: „Wissen Sie, Krüger, wann 
wir uns zuletzt gesehen haben?“ 

Hardy: „Cocktailparty.“ 

Gründgens: „Diese Szene hinter der 
Bühne werde ich nie vergessen.“ 


Hardy: „Ich auch nicht.“ 


Gründgens: „Übrigens muß ich Ihnen 
ein großes Kompliment machen. ‚Der 
Rest ist Schweigen‘ hat mir großartig 
gefallen.“ 


Hardy: „Darf ich Ihnen das gleiche sa- 
gen — für den ‚Faust‘ und für ‚Das 
Glas Wasser‘?“ 


Das Stück hatte also ein Happy-End. 
Dies ist bei den hochdramatischen Aus- 
einandersetzungen zwischen Schauspie- 
lern selten der Fall; noch seltener oder 
nie gehen solcherlei Meinungsverschie- 
denheiten allerdings tragisch aus. Fort- 
gesetzte Dramatik, Hochspannung: Vor- 
sicht, nicht berühren! Große tönende 
Worte, ab und zu knallende Ohrfeigen, 
Theater, Theater, das Leben ist ein 
spannendes Theater, bitte uns nicht 
allzu ernst zu nehmen, selbst dann 
nicht, wenn wir darüber tödlich beleidigt 
sein sollten: Das gibt sich alles. 


Der Katastrophe entgegen 


Hardys Filmlaufbahn freilich steu- 
erte in dieser Zeit ganz augenscheinlich 
nicht zu einem Happy-End, sondern zu 
einer Katastrophe. Darüber konnte 
auch sein Erfolg in „Die Saat ist grün“ 
nicht hinwegtäuschen. 


Der Grund für Hardys Schwierigkei- 
ten wird aus dieser kleinen Geschichte 
mit Gründgens, mit der angebotenen 
und abgelehnten Rolle in der „Cock- 
tailparty“, ziemlich deutlich: Anstatt 
dankbar und stolz mit beiden Händen 
zuzugreifen — forschte er nach dem 
Sinn und lehnte ab, als er keinen fand. 


Nach außen hin schien alles in bester 
Ordnung. Im Jahre 1951 spielte er in 
„Mein Freund, der Dieb“ mit, einem 
recht hübschen Film, der aber kein ge- 
schäftlicher Erfolg wurde. Das gleiche 
galt für die „Illusion in Moll“ mit 
Hildegard Knef und „Ich heiße Nicki“ 
(beide 1952). Das Theaterstück „Wolken 
sind überall“ in den Münchner Kam- 
merspielen wurde ein großer Erfolg für 
Hardy. Es lief drei Monate hinterein- 
ander. Die Autogrammpost nahm nicht 
ab, eher zu, auf den „Prozeß Mary 
Dougan“ in Stuttgart (1953) bekam er 


eine Menge guter Kritiken, man be- 4! « 
mühte sich um ihn, in den Zeitungen 
und Zeitschriften erschienen seine Bil- N: = 
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der: „Hardy wäscht sein Auto“, „Hardy, f 115 ie 
der einfache Junge ohne Starallüren“, { Ri Ei 
In einer Berliner Monatszetischrift wur“ Ein kühles Orchideenrot belebt die Sommermode! 1 
de er in einem Essay unter die drei 31 
führenden jungen Schauspieler der 
Nachkriegsgeneration eingereiht: Ein- 


fach, illusionslos, mit beiden Beinen Mitten im Modesommer überrascht CUTEX die Damen mit einer neuen Farb-Idee: (73 

fest auf der Erde stehend, keine Gesten, = H: j ; ı IE 

keine Mimik, skeptisch, nüchtern und FASHION ORCHID. Kühl wie Orchideen-Blüten die im Schatten leuchten, | 

sachlich — die Verkörperung der Ju- Ä i 

gend, die den Krieg im Schützengraben belebt dieser neue Farbton die sommerliche Maquillage. FASHION ORCHID |} | 

gerade noch mitbekommen hatte. : ö x Ä ö S | | 
Das Jahr 1958: ist für mode-bewußte Frauen die Lippenstift- und Nagellack-Farbe dieser Saison. 


Reise nach Hollywood mit Johanna 
Matz (damals noch Hannerl) und dem 
unverwüstlichen Johannes Heesters, mit 


der Hauptrolle in der Filmversion der 8 Originalstift 
„Jungfrau auf dem Dach“ unter Pre- Ei DM 3,— 
mingers Regie. Weiter der unschein- \ E en bei 
bare Filmstreifen „Muß man sich . F , 
CUTEX-LIPPENSTIFT - IMMER PASSEND ZU IHREM CUTEX-NAGELLACK DM 4,95 


(Fortsetzung auf Seite 22) 
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Im Nu sind Sie froh und 
unbeschwert, sicher im Auftreten am 
Strand und beim Fest, denn Sie 
haben kein lästiges Härchen zu 
verbergen. 

Schmeichelnd und makellos sehen 
Ihre Arme und Beine aus. Keine 
Rötungen, keine Rasierspuren trüben 
den Anblick. VEET auftragen, 

3-5 Minuten wirken lassen und dann 
Creme und Haare abwaschen. 

Das ist alles, was Sie zu tun brauchen. 
Veet gibts in jedem Fachgeschäft, die 
Tube für DM 1.85 und die vorteil- 
haftere Doppeltube für DM 2.95. 
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Hardy Krüger 
story 


(Fortsetzung von Seite 21) 


gleich scheiden lassen?“ und „Ich und 
du“ — zum erstenmal nach dem Krieg 
wieder unter der Regie Alfred Weiden- 
manns. 


In Hamburg-Lehmsal kaufte er sich 
ein Haus, baute es um und feierte mit 
en Arbeitern ein Richtfest, von dem 
man noch larıge sprach. 


Was also war nicht in Ordnung? 


Seine Popularität hatte während der 
Reise nach Amerika und nachher stark 
zugenommen. Sein Reisebericht in der 
FILM-Revue, „So sah ich Hollywood“, 
wurde nicht nur gern gelesen, sondern 
wies seinen Verfasser auch als einen 
gescheiten und intelligenten jungen 
Mann aus, der mit offenen Augen durch 
die Welt ging, scharf beobachtete, folge- 
richtig dachte und urteilte. 


Was also stimmte nicht? Wo waren die 
Gründe für seinen Weg über einige 
durchschnittliche Filme („Alibi“ ausge- 
nommen) bis zu der „Schönen blauen 
Donau“ und schließlich zu „Liane — 
Mädchen aus dem Urwald“, dem süßen 
Nackedei, der unübersehbare Zuschauer- 
mengen vor die Filmkassen lockte und 
nichtsdestoweniger einen Tiefpunkt in 
Hardys Laufbahn bedeutete? 


Alles geht schief 


Wenn sich eine Schlange häutet, 
verkriecht sie sich in die ruhigste und 
einsamste Gegend, die sie finden kann. 
Man soll sie dabei nicht stören; sie 
ist gereizt, beißt blindwütend um sich, 
aber sie ist auch hilflos, eine leichte 
Beute ihrer Feinde. 


Der Schlange Glück ist es, daß sie 
dieses Geschäft relativ schnell erledigt 
und daß sie dank ihrer biologischen 
Eigenarten tagelang nicht zu jagen und 
zu fressen braucht. 

Hardys Pech war, daß seine Häutung 
vom netten Lausejungen mit dem un- 
gebändigten Blondschopf bis zu etwas 
anderem (was dieses „andere“ sein soll- 
te, wußte er selbst nicht, er wußte nicht 
einmal, daß er sich häutete und somit 
einen ganz natürlichen Prozeß in der 
Entwicklung eines jeden jungen Men- 
schen durchmachte), sein Pech also war, 
daß sich dies über einen sehr viel län- 
geren Zeitabschnitt erstreckte, in dem 
er weiter „jagen“, also arbeiten mußte, 
um leben zu können. 


Alles andere waren nur Begleit- 
erscheinungen: 


Zweifel und somit nur mit halbem 
Herzen bei der Arbeit. Mißerfolg. Un- 
zufriedenheit mit sich selbst. Gereizt- 
heit. Jähe Stimmungsumschwünge, von 
strahlend guter Laune bis zur tiefsten 
Depression (man kennt das bei Ver- 
liebten). Hoffnungslosigkeit und plötz- 
liches und unangebrachtes Hervor- 
preschen. Eine ganz gewöhnliche, wohl- 
bekannte Krise. Das Ungewöhnliche und 
das Erschwerende an ihr war, daß sie 
Niederschlag fand in seiner „Jagd“, 
also in den Filmen, die er drehte, und 
in seinem Verhältnis zu den Produ- 
zenten, seinen Brotgebern: Sie fand 
also gewissermaßen im Scheinwerfer- 
licht der Öffentlichkeit statt und nicht 
in einem stillen, ungestörten Winkel, 
wo sie sicher viel eher und schmerz- 
loser beendet worden wäre. 


Kaum eine Branche (mit Ausnahme 
des Geheimdienstes) kann so hart und 
erbarmungslos sein wie die Filmindu- 
strie. Es wird viel darüber gesprochen, 
daß es hier keine Freundschaften gibt, 
kein Vertrauen, nur trockenes, kaltes 
Streben nach eigenem Vorteil. Man 
kann es verstehen: Die Produzenten 
können sich nicht erlauben, sentimen- 
tal zu sein, es steht zuviel auf dem 
Spiel, viel zuviel Geld. Ein durch- 
schnittlicher Schwarzweißfilm kostet 
um eine Million, kaum weniger, fast 
immer mehr. Vermögen sind zu ver- 


dienen und zu verlieren, ‘ein ewiges 
Vabanque-Spiel. Nicht umsonst wird 
Samuel Goldwyns Satz zum Prinzip er- 
hoben, als er nach einem Krach mit 
einem seiner Hauptdarsteller seinen 
Regisseuren die Anweisung gab: „Dieser 
Mann kommt so lange nicht in mein 
Atelier, wie ich es mir leisten kann.“ 
Oder umgekehrt: Ich werde den und 
den Star so lange beschäftigen, wie es 
mir paßt. 


Hardys Filme in jener Zeit spielten 
mit Mühe und Not ihr Geld ein, und 
wenn ein bißchen mehr, dann sicher 
nicht viel. „Der letzte Sommer“ unter 
der Regie Harald Brauns wurde ein 
fürchterlicher Mißerfolg — und man 
gab Hardy die Schuld daran. Damit 
schien seine „dramatische Laufbahn“ 
beendet. Nun wollte er den Erfolg er- 
zwingen und nahm die Hauptrolle in 
dem nichtssagenden Unterhaltungsfilm 
„An der schönen blauen Donau“ an — 
der Film fiel mit Pauken und Trompe- 
ten durch. „Der Himmel ist nie ausver- 
kauft“ lieferte wohlbekannten Durch- 
schnitt. Mit diesem Film, Ende 1954, war 
Hardy für die Produzenten „gestorben.“ 


Es gibt viele Parallelen zu dieser sei- 
ner Krise, auch jetzt, in dieser Zeit. 
Die augenscheinlichste ist wohl die 
„Romy Schneider-Story“. Aber genauso- 
wenig, wie man von den Produzenten, 
also „Geldmenschen“, Verständnis für 
die Begriffe „Kunst“ oder „Formge- 
bung“ erwarten kann, kann man ihnen 
zutrauen, sich mit Werten wie etwa 
„Verstehen“ abzuplagen: Sie sind ge- 
rade dabei, ein talentiertes junges 
Mädchen zu erledigen, das alle Vor- 
aussetzungen für eine gute Schauspie- 
lerin hat. Im Branchenjargon: zu 
schlachten. Ihre Helfershelfer — viel- 
leicht unbewußt, also aus Dummheit — 
sind dabei manche geistlosen Filmjour- 
nalisten, die sich offenbar nicht einmal 
darüber im klaren sind, welch eine 
Verantwortung sie mit jeder geschrie- 
benen Zeile übernehmen und welch ein 
Unheil sie mit einem einzigen Satz 


Den meistbeneideten Teenager Deutsch- 
lands hat eine Londoner Zeitung einmal 
Hardys Tochter Christiane (unser Foto} 
genannt. Sie liebt den „Paps“ abgöttisch. 


anrichten können: Der Satz bleibt in 
den Gehirnen von Hunderttausenden, 
die ihn gelesen haben, er bleibt 
auch dann, wenn er scheinbar vergessen 
wird. Romy Schneider? Gestorben. 


Damals war Hardy an der Reihe, ge- 
schlachtet zu werden. Immerhin hatte 
er das „Glück“, bis dahin in keinem 
Welterfolg wie „Sissy“ gespielt zu ha- 
ben, der seinen Produzenten Millionen 
einbrachte, daß er also auch kein so 
dankbares Objekt für allerhand Spe- 
kulationen war, für wohlgemeinte Rat- 
schläge wie für hämische Bemerkun- 
gen. 


Seit Ende 1954 bekam Hardy keine 
Angebote mehr. Die Hauptrolle neben 
O. E. Hasse in „Alibi“ kriegte er erst 
nach langwierigen, harten Kämpfen, 
die Alfred Weidenmann für ihn mit 
den Herstellern ausgefochten hatte. Der 


Müde, 
geplagte Füße 


befreien sich heimlich vom engen Schuh. 


Ihnen deshalb GEHWOL-Balsam gönnen, 

der den Fuß erfrischt, von Schmerzen befreit 

und pflegt! GEHWOL-Balsam verhütet 
Fußflechte, desinfiziert und desodoriert. 

Die Wirkstoffe leicht in die Haut ein- 
zumassieren, ist die sicherste Art der Anwendung. 
Bequem können die Füße nach dem Einreiben 
mit GEHWOL-Balsam'in die Strümpfe schlüpfen. 


HL Balsam 


ein universelles Fußpflegemittel, 
das nicht fettet. 


Für. strapazierte Füße aber den 
altbewährten GEHWOL-Fußkrem, der mit 
Sicherheit Wund- und Blasenlaufen verhütet 


.. und weitere GEHWOL-Fußpflegemittel, 
erhältlich in Drogerien, Apotheken und 
Fußpflege-Instituten. 

Auch in Belgien, Finnland, Österreich und der Schweiz. 
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H Achselfrisch durch ı 
P} GERLASAN 
} schont Haut und Kleidung, | 
desodoriert nachhaltig 

I mit frischem, dezentem Duft. I 
L EEE EEE EE mm iD NEE MM Hmmm NEBEN .) 
BRUST- 

HAFTSCHALEN 


(ges. gesch.) 
Das Erfolgsgeheimnis 
großer Film-Stars — 
hebt und formt jede 
Büste verblüffend ! 
Rücken- u. schulterfrei 
— für dekolletierte 
Kleider und besondere 
Anlässe unentbehrlich. 
Beliebig oft zu tragen 
durch neuartige aus- 
wechselbare Haftfolie. 
FesterSitzohneTräger. 
Einfache Anbringung. 


in Hautfarbe. 
Diskreter Nachnahme-Versand 
Ä. Aömenstein Größen 2-6 
München 22 Postfach 130/II 1 Paar nur 
Östereich: Wien 70 Postfach 69 DM 14.80 


Schweiz: Rühmlang-ZH Postf.22 +Vversandspesen 


Bitte großen 
farbigen 
100-seitigen 
MODELLKATALOG 
mit Stoflmustern 
kostenlos anfordern! 


NURNBERG 2 


Sterngasse3- Abteilung F 21 


FIL. HAMBURG 6 


Weidenollee 2 - Tel.450569 


Film, in dem er für einen Bruchteil 
seiner üblichen Gage mitwirkte, war 
für Hardy ein künstlerischer und für 
die Produktion ein geschäftlicher Er- 
folg. Trotzdem aber dachte niemand 
mehr daran, ihm eine neue, vielleicht 
ähnliche Rolle anzubieten. Oder ihm 
überhaupt etwas anzubieten. 

Mit dem Theaterstück „Sie trafen sich 
wieder“ machte er zu dieser Zeit eine 
Theatertournee durch Deutschland — 
und saß inı übrigen zu Hause, las, stu- 
dierte, wartete, lief ruhelos im Garten 
hin und her, las, starrte auf die Rech- 
nungen und die Bankauszüge, wartete, 
wartete, konnte es zu Hause nicht mehr 
aushalten, setzte sich in den Wagen, 
raste die ganze Nacht über die Land- 
straßen, kam müde zurück, fiel in einen 
bleiernen Schlaf, stand auf, wartete. 


Hardy war pleite 


Ende 1955 trat er im Rahmen der 
Volkshochschulen eine Tournee durch 
Niedersachsen, Schleswig-Holstein und 
das Ruhrgebiet an. Er las aus den Wer- 
ken moderner deutscher Dichter, lernte 
dabei Menschen kennen, mit denen er 
bislang keine Berührung gehabt hatte, 
freundete sich mit dem Dichter Hein- 
rich Böll an. 

Und wartete. 

Eine Zeit der Besinnung, der Muße, 
der Ruhe. Ganz langsam, nach und nach 
fand er sich wieder: Er sich selbst und 
damit auch den verlorenen Kontakt zu 
den Menschen. Zum erstenmal lernte 
er die tiefe Befriedigung, die einem 
das Wort geben kann — ihm selbst und 
den Zuhörenden. Jetzt war er nicht nur 
einer vom Ensemble; er stand allein auf 
der Bühne, mit dem Buch vor sich auf 
dem Lesepult und mit den vielen Ge- 
sichtern im Zuschauerraum: Er bannte 
sie mit seiner Stimme und mit dem 
Wort des Dichters. Es gab keine Ku- 
lissen, keine Handlung, keine über- 
raschenden Momente, Expositionen, nur 
das Wort. Noch nie war es für ihn so 
lebendig gewesen, es war sein Gegner 
und sein Freund, er kämpfte mit ihm, 
und es half ihm, in ihm fand er den 
Trost und die Erleichterung und schließ- 
lich auch neue Hoffnung. 

Der Prozeß der Häutung ging seinem 
Ende zu. 

Diese Zeit. hätte für ihn trotz aller 
Schwierigkeiten schön sein können — 
wenn nicht das leidige Geld gewesen 
wäre. Die „Dichterlesungen“ brachten 
nichts ein. Die Ausgaben aber blieben 
konstant. Allein für die Autogramm- 
post mußte er mehrere hundert Mark 
monatlich ausgeben. Als er eines Tages 
mit bangem Herzen den Brief mit dem 
Kontoauszug öffnete, fand er in der 
Spalte „Haben“ ganze 43.25 DM. 

Mit der gleichen Post kamen jedoch 
auch drei oder vier Manuskripte zu- 
gleich: Filmangebote. Es war — so sagt 
Hardy heute — wie in einem schlechten 
Roman oder Theaterstück: Ein Licht- 
strahl kommt, wenn der Tag am schwär- 
zesten erscheint. Und wie ein Held aus 
einem Dostojewski-Roman las Hardy 
die ihm zugeschickten Drehbücher durch 
und entschloß sich für das, das ihm am 
schlimmsten erschien. 

Am nächsten Tag fuhr er nach Ber- 
lin und schloß den Vertrag für „Liane“. 
. Der riesige Erfolg des Nackedei-Films 
brachte ihn wieder „ins Geschäft“. Und 
er mußte nicht lange warten, bis aus 
England das Angebot kam, die Haupt- 
rolle in einem Film über den deutschen 
Jagdflieger Franz von Werra zu spie- 
len: „Einer kam durch“. 

Mit diesem Film begann auch das 
nächste und vorläufig letzte Kapitel in 
Hardys Leben, und man könnte ihm 
die gleiche Überschrift geben. Er „kam 
durch“. Hardy Krüger wurde ein inter- 
nationaler Star. 


Zum Schluß im nächsten Heft: 
Ganz Europa wird zu Hardys 
Tätigkeitsfeld — Neue Projekte, 
neue Erkenntnisse und Speku- 
lationen über die Zukunft Hardys 


Die neue 
Cadum supermild 


eine bezaubernde Luxus-Seife für Sie in Rosa und Weiß 


Gönnen Sie Ihrer 
Haut die Pflege, 


die sie verdient 


Ihr Teint verlangt nach zärtlicher Pflege! Nur so 
kann er seine jugendliche Frische bewahren. Beginnen Sie 
darum noch heute Ihre tägliche Schönheitspflege mit 
- Cadum supermild. Diese neue Luxus-Seife mit ihrer 
Se a r Schönheit schenkenden Creme verwöhnt Ihre Haut mit sanft 
eindringendem Schaum. Erfreuen Sie sich an dem bezau- 
bernden Duft des kostbaren, in Paris komponierten Parfüms. 


Wählen Sie Cadum supermild in der Farbe, die Sie lieben. 


hönheit 
schenkender 
Creme 


...mit kostbarem 
Parfüm, in Paris 
komponiert 


— 
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Cadum supermild gibt es jetzt in 


zartem Rosa und strahlendem Weiß! 


DM-,60 großes Stück DM-,90 


Schon das erste Stück wird Sie überzeugen - Ihr Teint wird lieblicher, zarter und schöner. 


Das große Preisausschreiben für 


° vier Fragen 
- morgen 
ein Wagen 


Haben Sie auf der rechten Seite die 4 richtigen Antworten gefunden, so notieren Sie in der Tabelle unten die jeweils dazugehörigen Verszeilen 


Edgar Wallace Wiener Kongreß Genuß, die FILM-REVUE, die’s 
Reichsgründung Tochter, Sohn und Vater — ist 


wie’s aussieht hinter den 


wo kann einen Rat 


Filmfreund wissen, was sie gerade 


Kulissen. Drum liest er immer mit 
| Rußland | drehn. Drum liest er FILM-REVUE, die 


Bescheid — er ist dabei gewesen. 


Beethoven wissen muß. 


He FILM-REVUE der Filmberater. 


EEE EEE 


den FILM-REVUE-Leser 


FRAGE 2 


Wissen Sie, wo die Hofdame Abigail 
(Sabine Sinjen) und der Fähnrich 
Masham (Horst Janson) aus dem Film 
„Das Glas Wasser“ zu Hause sind? 


Israel? 
England? 
Rußland? 


- FRAGE 4 


In einem amerikanischen Film, der 
vor kurzem in Wien unter dem Titel 
„Ihe Magnificent Rebel“ abgedreht 
wurde, spielte Karlheinz Böhm wen? 


Schubert? 


Liszt? 
Beethoven? 


FRAGE I 


Diese aufregende Szene mit Renate 

Ewert und Karl Saebisch stammt aus 

dem Kriminalfilm „Der rote Kreis“. 

Auf wen geht dieser Film zurück? 
Edgar Wallace? 


Georges Simenon? 
Agatha Christie? 


Welches historische Ereignis bildet 
den Hintergrund des Farbfilms „Die 


schöne Lügnerin“? Hauptrollen: Ro- 
my Schneider, Jean-Claude Pascal. 


Wiener Kongreß? i 
Reichsgründung zu Versailles? 
Französische Revolution? 


Bitte noch kein Teilergebnis einsenden. Teilnahme- 
berechtigt ist jedermann außer unseren Verlagsan- 
gestellten und deren Angehörigen. Die genauen Teil- 
nahme- und Einsendebedingungen werden erst im 
nächsten Heft der FILM-REYUE veröffentlicht. 
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Ich bin vor kurzem aus Brasilien gekommen. Mit 
am meisten beeindruckt hat mich in diesem wunder- 
schönen Land die Selbstverständlichkeit, mit der dort 
Menschen aller Hautfarben und Rassen und aller 
Glaubensgemeinschaften miteinander leben. Es gibt in 
den Straßenbahnen nicht — wie in Südafrika — Son- 
derabteile für Weiße und Schwarze. Es gibt keine Ge- 
setze, die Heiraten der verschiedenen Rassen mitein- 
ander verbieten. „Es gibt bei uns kein Rassenproblem“, 
sagte mir stolz ein Brasilianer. In Rio holte man mich 
zu einem Interview beim Fernsehen. „Sie werden Mil- 
lionen Zuschauer haben“, sagte mir der Reporter, „denn 
gleich anschließend ist die Sammy-Davis-Schau. Da 
sitzt ganz Brasilien am Bildschirm, um diesen hinrei- 
ßenden Künstler zu sehen.“ 

Als der Reporter den Namen Sammy Davis nannte, 
wäre ich fast rot geworden, weil ich an den Wirbel 
dachte, den die Heiratsabsichten dieses hervorragenden 
Sängers, Tänzers und Schauspielers (man denke nur an 
seinen „Sportin Life“ in „Porgy and Bess“) mit der 
schönen blonden Schwedin May Britt in Europa gemacht 
hat. Und das alles nur, weil Sammy Davis ein Farbiger 
ist. Man sprach von Skandal und Geschmacklosigkeit, 
weil er angeblich zu offen seinen Triumph gezeigt hätte, 
sich eine hellhäutige Frau geangelt zu haben. 

Ich kenne weder Sammy Davis noch May Britt per- 
sönlich. Ich weiß nicht, wieweit die Liebe der schönen 
Schwedin zu dem einäugigen, häßlichen, aber schwer- 
reichen Schwarzen wirklich tief, echt und dauerhaft 
ist. Aber es ist doch möglich — und ich glaube min- 
destens von ihm, daß er ein sehr patenter Bursche ist. 
Daß er viel Herz und Gefühl hat und daß er bereit ist, 
das auszugeben. Kein Neger hat es leicht, sich durch- 
zusetzen. Sammy Davis hat es geschafft. Das spricht 
auch für die Kraft seiner Persönlichkeit. Was spielen 
krause Haare und dunkle Hautfarbe dabei überhaupt 
für eine Rolle? 

Ich finde, man soll menschlich, vorurteilsfrei und 
tolerant sein. Gerade wir in Deutschland sollten es ganz 
besonders ein. Laßt diesen Sammy Davis in Ruhe, denn 
auch niemand würde sich um ihn in seinem Unglück 
kümmern, wenn sich sein Traum von glücklicher Ehe 
mit May Britt und vielen Kindern nicht erfüllen würde. 
Mir selbst habe ich geschworen, bei meinen Freunden 
immer auf das Herz zu sehen, ganz gleich, welchen 
Glaubens oder welcher Hautfarbe sie auch sein mögen. 
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In Brasilien lernte Sabine ein Land kennen, das keine 


Rassenprobleme kennt, obwohl es 60°. Weiße und 40° 
Neger und Mischlinge hat. Man schreibt Toleranz groß. 


wi 

» re BE Nein, was da durch 
Aber nicht doch, Frau Gräfin! SA 
Blumenvase, sondern 


unschuldige Steinchen des englischen „Scrabble“-Spiels! Und die schuß- 
gewaltige Temperamenitsbestie ist sogar eine richtige Gräfin (Deborah Kerr). 


FOTOS FÜR FILM-REVUE: UNIVERSAL INTERNATIONAL / HILDE GORDON 


= — so präsentiert sich 
Ein Luderchen comme il faut BR HE 
frühstückt 


wird zu 
Hause“. Jean, in ihrer buntseidenen Rock-Hosen-Kombination entzückend 
anzuschauen, ist begeistert von ihrer neuen Lustspielrolle als Hattie. 


Nur nicht aus Liebe weinen! Greife 
lieber zur Pistole! Aber keine Sorge, 
in dem amerikanischen Film „Ge- 
frühstückt wird zu Hause” (Original- 
titel: „The Grass is Greener”) tliefjt 
kein Blut, das heift, kaum. Denn 
Stanley Donen, der Regisseur von 
„Indiskret”, serviert uns keine Tra- 
gödie, sondern ein federleichtes 
Lustspiel. Wenn es auf der Lein- 
wand einen ähnlichen Erfolg hat wie 
der Bühnenbestseller von Hugh und 
Pamela Williams, dann bleibt kein 
Auge trocken! Die Besetzung des 
Films ist ebenso vielversprechend: 
Hollywood-Charmeur Cary Grant 
mimt einen eifersüchtigen Grafen, 
der zur Aufbesserung seiner Finan- 
zen mit Hühnern und Touristen Ge- 
schäfte macht. Deborah Kerr, ihm 
angefraute Gräfin, flirtet mit dem 
„Dollarmillionär”" Bob Mitchum, und 
Jean Simmons tröstet derweil den 
Herrn Grafen. Aber zum Schluf 
gibt's ein doppeltes Happy-End. 


Mit Weitblick hat man mehr vom Leben, sagten sich die beiden kurzsichtigen Rivalen,. 
putzten ihre Brillen und zogen ins Duell. Der englische Graf Victor von Rhyall (Cary 
Grant) nimmt entschlossen Druckpunkt, bevor er die vereinbarte Distanz abschreitet 
und von dem amerikanischen Touristen Charles Delacro (Robert Mitchum) Genugtuung 
fordert. Es gilt, die Ehre der Frau Gräfin wiederherzustellen, für die sich der Boy aus 
USA zu sehr interessierte. Fazit: eine zerbrochene Marmorbüste und ein Armdurchschuß! 


Na bitte, man spricht wieder miteinander! Sogar im gleichen Raum — wenn auch vor- 
läufig nur über Membrane und Draht. Mit der Paarung klappt’s auch noch nicht so ganz, 
denn eigentlich gehört Deborah Kerr zu Cary Grant und Jean Simmons — zunächst noch 
— zu keinem von beiden. Aber wetten, daß Bob Mitchum nicht leer ausgeht?! Und was: 
die kleinen Seitensprünge angeht: Appetit holen ist immer noch erlaubt! Man_muß sich 
am Ende nur daran halten, was der Filmtitel empfiehlt: „Gefrühstückt wird zu Hause“! 


Vergnügter Rudolf Schock - Badewasser statt Gold in der Kehle 


‚Nun singen se mal! 


FILM-REVUE besuchte Rudolf Schock in 
seinem neuen Traumhaus am Starnberger 
See. Der Herr Kammersänger tobte völlig 
unseriös mit seinen beiden Töchtern im 
Schwimmbassin herum, einem wahren Eldo- 
rado für ausgedehnte Wasserschlachten. 
Erst als er prustend an Land kletterte, 
konnten wir ihn fragen, warum er nicht 
auch im deutschen Film endlich wieder 
einmal an die Oberfläche kommt. „Oder 
stimmt es, Herr Schock, daß Sie grund- 
sätzlich nicht mehr filmen wollen?“ Rudolf 
Schock antwortete der FILM-REVUE: 


„Es ist Unsinn, wenn behauptet 
wird, ich lehnte es aus Prinzip ab, 
jemals wieder zu filmen. Zwar bin 
ich von Hause aus Opernsänger und 
durch Arbeit und Erfolg auf diesem 
Gebiet auch so ausgefüllt, daß ich 
mich noch nie zum Film gedrängt 
habe. Zwar gibt es für einen Sänger 
meiner Art beim Film immer wieder 
besondere Probleme, etwa die dort 
geübte Methode, Orchester und 
Stimme getrennt aufzunehmen, was 
für einen Schlagersänger, nie aber 
für einen Mann von der Oper tragbar 
ist, oder die Zumutung endloser Wie- 
derholungen nach dem Motto: ‚Nu 
singen Se mal!‘ (wenn ich dreimal 
‚Holde Aida‘, eine der schwersten 
Arien, gesungen habe, ist bei mir 
eben Sense!). Aber unter meinen bis- 
herigen Filmen sind immerhin einige, 
zu denen ich auch heute noch stehe. 

Das Problem liegt ganz woanders: 
Wenn ich in den letzten zwei Jahren 
nicht weniger als vier Filmstoffe ab- 
gelehnt habe, so darum, weil diese 


Angebote einfach indiskutabel waren. 
Ich muß Rücksicht auf meinen Namen 
und meine Stimme nehmen, vor 
allem auch auf mein eigentliches 
Publikum, die Opern- und Konzert- 
freunde, nicht zuletzt auf die Inten- 
danten der großen Opernhäuser, die 
mit Recht empfindlich reagieren, wenn 
sich ein Künstler aus ihren Reihen 
für dies und das hergibt. Anderer- 
seits bin ich mir durchaus nicht zu 
gut, klassische Operette a la Lehar, 
Kalman oder Strauß zu singen, und 
eine besondere Befriedigung ver- 
schafft mir das Bewußtsein, daß ich 
viele Filmfreunde, die nie im Leben 
eine Oper gehört haben, durch mei- 
nen Gesang für die ernste Musik 
gewonnen habe. Wenn zwei Film- 
stoffe, die mich brennend interessie- 
ren, nämlich Ebermeyers ‚Goldene 
Stimme’ und Konsaliks ‚Ein Mensch 
wie du’, bis heute nicht realisiert 
wurden, so liegt das nicht an meiner 
mangelnden Bereitwilligkeit. Sagen 
Sie das bitte meinen Filmfreunden!“ 


- Weg vom vollen Menschenleben 
kat sich Audelf Schock hegeben, 
will von Oper und Kulissen 
ein paar Stunden nichts mehr wissen. 
Auch als „Schock“ ist man mitunter 
manchmal mit den Nerven "runter 
und genießt die sanfte Pfiege 
im Familien-Freigehege. 


Dert im trauten Heim, da möcht er 
seine Ruhe. Dsch die Töchter — 
zweie hat der Meistersinger. 
beides hübsche, kosse Dinger — 
sticht der Hafer (und die Sonne), 
und mit schadenfreher Wonne 
schleppen sie den armen Vater 
fort in ihr „Amphitheater“. 

Da ist alles schen gestellt 

für die „größte Show der Welt!“ 


Dann setzt man den Ahnungslosen, 
der zum Glück in Badehesen, 
auf den Stuhl am Beckenrande. _ 
„Was bezweckt die Rasselbande ?“ 
hat der Sänger noch gedacht, 

‚ dech schen hat es „plumps“ gemacht! 


Vater stürzt mit dem Gestühle 
samt den Töchtern in das kühle 
Wasser grad’ se wie ein Faß: 
„Papi, na. nun sing mal was!“ 
lacht Mama aus sichrer Ferne, 

se 'nen R(h)einfall mag sie gerne. 


Dean sie sieht den Gatten stehen 
meistens aur aul stelzen Höhen, 
die er „singend“ hat erklommen, 
ohne je zu Fall zu kommen. 
Dech ein „sinkender“ Tener 
- kommt ihr doch recht komisch var! 
Merke: 
. Dem Besten fällt das Singen schwer, 
hat mit der Puste er Malheur. 
Denn wer beschäftigt ist mit Schlucken. 
kann keine „großen Töne spucken“! 


Fotos für FILM-REVUE: P. G. Neubarth, München 


gegen Pickel 


Für die Reinheit der Haut 


Vigör reinigt mit Hilfe der wertvollen 
Hefebestandteile die Haut von innen. 
Die wohlschmeckenden Vigär- Dragees 
schaffen über eine Blutreinigung eine 
glotte und saubere Haut 


Pay bürgt für hohe 
VIGAR biologische Aktivität 


Vigär-Hefe-Dragees werden unter stän- 
diger Kontrolle des weltbekunnten hefe- 
physiologischen Laboratoriums Kopen- 
hagen hergestellt und sind in Dänemark, 
Schweden, Norwegen, Finnland, Island, 
Belgien, Holland, Schweiz und Deutsch 
lond in allen Apotheken erhältlich 


Verlangen Sie ausführlichen Prospek 
RUGARD — Kemperdick & Co., Porz a/Rh 


Von „Ihr” so bewundert! 
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‚ Sostark! 
' _Sovital! 


Die neve Super-Mauscula Voll-Form- 
” Kost schenkt auch Ihnen neue Kraft, 

Ausdauer und Vitalität! Überzeugen 
Sie sich! Wir bieten 
Ihnen die Chance, sich 
unverbindlich und ohne 
Risiko zu überzeugen! 
Schicken Sie den BON 
noch heute! I 


En m 3 EI u u u u 
n Colex, Abt. 485 XC 


Hamburg 1, Postfach 
Ich erhalte völlig unver- 
bindlich eine Original- 


Machen Sie 


B 
1] volle 10 Tage auf Probe. 


B Nur wenn ich die Kurpackung behalte, über- 
B weise ich den Betrag. Andernfalls schicke ich @ 
B die angebrochene Packung zurück, und die 
B Angelegenheit ist für mich erledigt. 1} 
Ca mc arlale FERN HERE SETRE AEEN FONERS DEE DER ERBE NEHEIG SOPRER SEED Ze Trail TREO: 
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SUPER-MASCULA (Wer 11,70 DM) 1 
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Das Ende eines Abenteuers wirt 


ler Beginn einer großen Liebe 


Der Staubsaugervertreter Jim Wormold staunt nicht schlecht, als ihm ein gewisser 
Mister Mandrill unter reichlich komischen Umständen das verlockende Angebot macht, 
dem englischen Geheimdienst beizutreten. Obwohl er von seiner künftigen Aufgabe, 
ein „karibisches Agentennetz” aufzubauen, nur unklare Vorstellungen hat, sagt er als 
BeReE Patriot doch zu. Nicht zuletzt auch wegen der ansehnlichen Entschädigung. 

enn der Verkauf von Atomkraft-Staubsaugern gestattet Mister Wormold und seiner 
Tochter Milly nur ein bescheidenes Leben. Die ersten Meldungen des neuen Agenten 
59200/5 schlagen in London wie eine Bombe ein. Keiner ahnt jedoch, daß die „Geheim- 
berichte” Jim Wormolds mit Hilfe nicht existierender $Subagenten, einschlägiger Fach- 
ige ou und viel Phantasie entstanden sind. Mit List und Tücke gelingt es dem 

ann in Havanna sogar, einer Agentin, Beatrice $evern, die zu seiner Unterstützung 


nach Havanna beordert wurde, Sand in die 


Augen zu streuen. Auf welch gefährliches 


Spiel er sich eingelassen hat, das wird Wormold bewußt, als die Gegenseite einen 
seiner angeblichen Unteragenten und seinen Freund Dr. Hasselbacher ermordet. Eine 
ziemlich undurchsichtige Rolle spielt auch Polizeichef Segura, der > Jims Schwieger- 


sohn werden möchte. Nach einem denkwürdigen Dume-Spiel mit i 


m hat sich Wormold 


so viel Mut angetrunken, daß er seinen Todfeind Carter in die Falle lockt und ihn 
kaltblütig erschießt. Beatrice ist die erste, die von ihm die ganze Wahrheit erfährt. 


Schluß 


m nächsten Nachmittag um 
fünf Uhr erschien der hoch- 
näsige Konsulatsbeamte im Ge- 
schäft. Steif stand er inmitten 
der Staubsauger wie ein miß- 
billigender Tourist in einem 
Museum phallischer Gegenstände. Der 
Gesandte wünsche ihn zu sehen, teilte 
er Wormold mit. „Genügt es, wenn ich 
morgen früh komme?“ Er arbeitete an 
seinem letzten Bericht, Carters Tod 
und sein Rücktritt. 


„Nein. Er hat von daheim angerufen. 
Sie haben sich unverzüglich hinzube- 
geben.“ 


„Ich bin kein Angestellter“, 
Wormold. 

„Wirklich nicht?“ 

Wormold fuhr wieder nach Vedado, 
zu den kleinen weißen Häusern und 
Bougainvilles der Reichen. Sein Be- 
such bei Professor Sanchez schien lange 
her. Er fuhr an dem Haus vorbei. 
Welche Szenen sich hinter den weißen 
Wänden dieses Puppenheims wohl ab- 
spielten? 

Er hatte das Gefühl, als hielte im 
Haus des Gesandten jeder nach ihm 
Ausschau, als hätte man Halle und 
Treppe sorgsam von Zuschauern ge- 
säubert. Im ersten Stock wandte ihm 
eine Frau den Rücken und sperrte sich 
in ein Zimmer ein; er glaubte, es war 
die Gesandtin. Im zweiten Stock guck- 
ten zwei Kinder zwischen den Gelän- 
derstäben hindurch, liefen davon, und 
ihre kleinen Absätze klapperten auf 
dem fliesenbelegten Boden. Der But- 
ler wies ihn in den Salon — er war 
leer — und schloß die Tür hinter ihm, 
langsam und verstohlen. Durch die 
hohen Fenster konnte er einen weiten 
grünen Rasen und große subtropische 


sagte 


Bäume sehen. Selbst dort entfernte 
sich etwas eilends. 

Wie viele Gesandtschaftssalons, war 
das Zimmer ein Sammelsurium aus 
großen ererbten Stücken und kleinen 
persönlichen, die von früheren Dienst- 
orten stammten. Wormold vermeinte 
eine Vergangenheit in Teheran zu ent- 
decken (eine seltsam geformte Pfeife), 
in Athen (ein paar Ikonen), wußte je- 


doch nicht, wo er eine afrikanische 
Maske einreihen sollte — vielleicht 
Monrovia? 

Der Gesandte trat ein, ein großer, 
kalter Mann — er trug eine Guards- 
Krawatte — mit einem Hauch dessen, 
was Mandrill gern gewesen wäre. 


„Nehmen Sie Platz, Wormold“, sagte 
er. „Zigarette?“ 

„Danke nein, Sir.“ 

„Der andere Sessel ist bequemer. 


Also: Es hat keinen Sinn, herumzure- 
den, Wormold. Sie sind in Schwierig- 
keiten.“ 

„Ja.“ 

„Natürlich weiß ich nichts — über- 
haupt nichts — von dem, was Sie hier 
tun.“ 

„Ich verkaufe Staubsauger, Sir.“ 

Der Gesandte betrachtete ihn mit 
unverhohlenem Mißvergnügen. „Staub- 
sauger? Die meinte ich nicht.“ Sein 
Blick schweifte von Wormold zur per- 
sischen Pfeife, der griechischen Ikone, 
der Maske aus Liberia. Sie waren wie 
die Selbstbiografie eines Mannes, der 
zur eigenen Beruhigung nur von den 
besseren Zeiten erzählt. „Gestern früh 
kam Hauptmann Segura. Ich habe na- 
türlich keine Ahnung, woher die Poli-, 
zei ihre Informationen nimmt, es geht 
mich nichts an, aber er sagte mir, Sie 
hätten eine Reihe von irreführenden 
Berichten nach Hause geschickt — wem, 
weiß ich nicht: Auch das geht mich 
niehts an. Ja, er sagte sogar, Sie hät- 
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ten Geld bezogen, hätten behauptet, 
Informationsquellen zu haben, die es 
einfach nicht gibt. Ich hielt es für meine 
Pflicht, das Auswärtige Amt unverzüg- 
lich hiervon in Kenntnis zu setzen, und 
soviel mir bekannt ist, werden Sie 
angewiesen werden, hinüberzufahren 
und zu berichten — wem, weiß ich 
nicht. Diese Dinge haben mit mir nicht 
das geringste zu tun.“ Hinter einem 
der hohen Bäume guckten zwei kleine 
Köpfe hervor. Wormold schaute sie an, 
und sie schauten ihn an, nicht ohne 
Wohlwollen, wie ihm schien. Er sagte: 
„Ja, Sir.“ 

„Wenn ich mich nicht täusche, ist 
Hauptmann Segura der Ansicht, Sie 
hätten hier Unruhe gestiftet. Sollten 
Sie sich weigern, nach Hause zu fahren, 
müßten Sie von seiten der hiesigen Be- 
hörden mit ernsten Schwierigkeiten 


rechnen. Und in Anbetracht der Um- 
stände könnte ich natürlich nichts tun, 
um Ihnen zu helfen — nicht das ge- 
ringste. Hauptmann Segura verdäch- 
tigt Sie sogar, eine Art Dokument fa- 
briziert zu haben, das Sie in seinem 
Besitz gefunden haben wollen. Die 
ganze Sache ist mir zuwider — wie 
sehr, kann ich Ihnen gar nicht sagen. 
Die korrekten Nachrichtenquellen im 
Ausland sind die Gesandtschaften. Da- 
zu haben wir unsere Attaches. Diese 
sogenannten Geheiminformationen 
machen jedem Gesandten nichts als 
Ungelegenheiten.“ 

„Ja, Sir.“ 

„Ich weiß nicht, ob Sie davon gehört 
haben — es stand nicht in der Zeitung 
—, aber vorgestern nacht wurde ein 
Engländer erschossen. Hauptmann Se- 


gura deutete an, er sei Ihnen nicht un- 
bekannt gewesen.“ 

„Ich bin ihm einmal begegnet, Sir. 
Bei einem Mittagessen.“ 

„Sie sollten lieber nach England zu- 
rück, Wormold, mit dem ersten Flug- 
zeug — je früher, desto besser für 
mich — und die Sache mit Ihren Leu- 
ten besprechen — wer immer sie sein 
mögen.“ 


„Ja, Sir.“ 
* 


Das KLM-Flugzeug sollte um drei 
Uhr dreißig nach Amsterdam abfliegen, 
via Montreal. Wormold hatte nicht die 
geringste Lust, über Kingston zu reisen, 
wo Mandrill vielleicht angewiesen war, 
ihn zu erwarten. Das Büro hatte seine 
Tätigkeit mit einem letzten Telegramm 
eingestellt, Rudy und sein Koffer wur- 
den nach Jamaika geschickt, die Kode- 


bücher mit Hilfe des Zelluloids ver- 
brannt. Beatrice sollte mit Rudy fah- 
ren. Die Staubsauger wurden Lopez 
anvertraut. Alle persönlichen Besitztü- 
mer, an denen Wormold gelegen war, 
fanden Platz in einer Kiste, die er per 
Schiff senden ließ. Das Pferd wurde 
verkauft — an Hauptmann Segura. 

Beatrice half packen. Zuallererst 
wanderte die Statue der heiligen 
Seraphina in die Kiste. 

„Milly muß sehr unglücklich sein“, 
sagte Beatrice. 

„Sie hat sich wundervoll damit abge- 
funden, sagt wie Sir Humphrey Gil- 
bert, Gott sei ihr in England ebenso 
nahe wie in Kuba.“ 

„Das war nicht genau, was er sagte.“ 

Ein Stoß ungeheimer Mist wartete 
darauf, verbrannt zu werden. 


(Fortsetzung auf Seite 34) 
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(Fortsetzung von Seite 16) 


ihn stürmisch. „Ich liebe dich so, daß es 
weh tut. Es ist schrecklich!“ a 

„Findest du?“ Pablo lachte verhalten. 
„Ich finde es schön!“ 


2 


Es war Nacht auf der Fazenda. Tiefe 
Stille überall. Nur das Zirpen der Zika- 
den und leise wehmütige Gitarren- 
klänge dringen durchs offene Fenster 
in Pablos Schlafzimmer. Er schläft, er 
hört nichts. Er bemerkt auch nicht, wie 
plötzlich langsam die Tür aufgeht: Ste- 
fanie steht auf der Schwelle, im Aufzug 
einer Schlafwandlerin, aber hellwach. 

„Pablo!“ Er atmet tief und regelmä- 
Big. Langsam tritt sie an sein Bett und 
beugt sich über ihn: „Pablo!“ Er fährt 
auf. „Steffi, was ist passiert?“ 

„Ich kann nicht schlafen. Es ist so 
heiß. Und dieses Gezirpe — kann ich 
nicht zu dir ins Bett kommen?“ 

„Liebling — du kannst doch nicht 
nachts in mein Zimmer — das geht doch 
nicht... .* 

„Warum nicht?“ fragt Steffi mit ent- 
täuschtem Kindergesicht, „wir sind doch 
bald verheiratet. Ach, Pablo...“, ihre 
Stimme kommt bedenklich ins Wanken, 
„ich fühle mich so allein.“ 

„Könntest du nicht vielleicht zu Andi 
gehen... .?“ 

„Nein. Ich muß mit dir was bespre- 
chen. Rück mal.“ Etwas widerstrebend 
rückt er zur Wand. „Ich brauche nicht 
viel Platz“, sagte Steffi tröstend, wäh- 
rend sie zu ihm aufs Bett kriecht. „Wor- 
an denkst du, Pablo?“ 

„An die Schlacht von Trafalgar“, sagt 
er und blickt starr und unbeweglich 
gegen die Decke. „Wieso?“ Steffi ku- 
schelt sich an ihn, aber er rührt sich 
nicht. „Daran denke ich immer, wenn 
ich in Versuchung gerate, an etwas zu 
denken, woran ich nicht denken darf. 
Also, was willst du besprechen?“ 

Steffi legt sich neben ihn auf den 
Bauch und stützt ihren Kopf in die 
Hände. Sie sieht ihm traurig ins Ge- 
sicht. „Pablo, ich bin so unglücklich. Ich 
glaube, ich bin nicht die richtige Frau 
für dich.“ Da pfeift Pablo auf die 
Schlacht von Trafalgar und zieht Steffi 
in die Arme: „Ich bin wahnsinnig ver- 
liebt in dich“, flüstert er und bedeckt 
ihr Gesicht mit zärtlichen Küssen. Aber 
im gleichen Augenblick klopft es an 


die Tür, und beide fahren erschrocken 
zusammen. 

„Pablo, bist du noch wach?“ Mutter 
Gualas dunkle Stimme. „Du sprichst 
doch mit jemand?“ 

„Ich? Aber nein, Mama — höchstens 
im Traum!“ a 

„Im Traum?“ sagt seine Mutter durch 
die geschlossene Tür. „Aha! Na, dann 
träume nur weiter. Gute Nacht!“ 

Pablo und Steffi hören, wie ihre 
Schritte sich wieder entfernen. Sie küs- 
sen sich hastig zum Abschied. Dann 
huscht Steffi, ängstlich sichernd, über 
den leeren Flur in ihr Zimmer zurück. 


* 


Am anderen Morgen hatte Mutter 
Guala eine sichtlich wichtige Bespre- 
chung mit Don Nicolo, dem Bezirks- 
geistlichen, als Pablo und Steffi zum 
Frühstück erschienen. „Wir haben so- 
eben euren Hochzeitstermin festgesetzt: 
Heute in vierzehn Tagen!“ 

„Himmlisch!“ rief Steffi entzückt. „So 
plötzlich?“ fragte Pablo. „Warum das?“ 

Mutter Guala und Don Nicolo 
tauschten einen Blick diskreten Ein- 
verständnisses. 

„Es eilt eben plötzlich sehr“, erklärte 
sie mit ganz besonderer Betonung und 
sah Pablo an, als wolle sie hinzufügen: 
Und du weißt genau, weshalb, mein 
Lieber! Aber Pablo schien Mattscheibe 
zu haben: „Ich bin ja weiß Gott ein- 
verstanden“, sagte er, „aber wir brau- 
chen doch die Erlaubnis von Steffis 
Bruder! Das war doch so ausgemacht, 
schon weil Steffi noch nicht mündig ist!“ 

Da mischte sich Steffi temperament- 
voll ein: „Wenn Mama an Hannes 
schreibt, erlaubt er’s bestimmt!“ 

Frau Guala lächelte fein. „Ja, be- 
stimmt. Besonders, wenn ich ihn über 
den Stand der Dinge unterrichte.“ 

Pablo ließ Messer und Gabel sinken 
und blickte mißtrauisch auf seine Mut- 
ter: „Über welchen Stand der Dinge?“ 

Sie sah ihn verschmitzt an. „Du bist 
nervös, Pablo“, sagte sie mit feiner 
Ironie, „das kommt vom Träumen.“ 

Pablo und Steffi sahen sich an, halb 
betroffen, halb amüsiert. Jetzt endlich 
war ihnen ein Licht aufgegangen. 

„Mama“, sagte Pablo ziemlich ver- 
legen, „wenn du auf heute nacht an- 
spielst — ich schwöre dir...“ 

Doch seine Proteste helfen nichts: 
„Pablo“, sagte Frau Guala mit Feld- 
herrnmiene, „du fährst heute noch nach 
Rio, und Stefanie bleibt hier. Wenn in 
vierzehn Tagen Hochzeit sein soll, müs- 
sen wir noch viel vorbereiten. Nicht 
wahr, mein Kind?“ 

Dann ließ sie die beiden allein. Sie 
sahen sich an, noch immer ziemlich 
überrumpelt. „War mein Besuch heute 
nacht nicht eine gute Idee?“ fragte Steffi 
vergnügt. „Nur noch zwei Wochen!!!“ 


(Fortsetzung folgt) 


Am Morgen nach der Party denkt Pablo, der Padre (Carl Wery) sei nur gekommen, 
um Stefanie zu sehen. Aber bald dämmert ihm, daß seine Mutter Stefanies nächt- 
lichen Besuch völlig mißdeutet und nun das Aufgebot bestellt hat. Fotos: Ufa/Klebig 


Vor den Schranken des Gerichts steht eine Frau und verzweifelt am 
Sinn unserer Gesetzgebung. Vicky Merlin (Ulla Jacobsson) hat einen 
Menschen getötet, weil sie nicht anders konnte. Vor den Augen seiner 
Richter erschoß sie den Mörder ihres Kindes. Nun hat der Verteidiger 
das Wort (Claus Holm). Er beschwört das Gericht, „Im Namen einer 
Mutter“ Recht zu sprechen und nicht nach seelenlosen Paragraphen 


„Ich bereue nichts, jeden Tag würde ich es wieder tun...“, beteuert Vicky, und es ist niemand im Saal, der nicht mit dieser Frau empfindet. Aber das 
Gesetz kennt kein Gefühl. In höchster Not gelingt dem Verteidiger ein sensationeller Beweis: Vicky Merlin wollte mit der Pistole ihres Mannes sich selbst 
das Leben nehmen. Durch Zufall geriet sie in die Verhandlung, in der der Mörder ihres Kindes freigesprochen wurde, und dort versagten ihr die Nerven. _ 


Welches kleine Mädchen könnte einer Tüte Bonbons wider- 
stehen? Für Antje (Sabine Sünwoldt) sind Leckereien ein sel- 
tenes Vergnügen geworden, seitdem ihr Vater bei einem Ver- 
kehrsunfall umkam und die Mutter arbeiten muß. Da hat der 
„gute Onkel“ (Hans Putz) leichtes Spiel. Der Polizei gelingt es 
zwar, den mehrfachen Sexualmörder nach seiner Untat zu 
stellen. Aber das Gericht überweist ihn als „geistig unzurech- 
nungsfähig“ lediglich in eine Heilanstalt. Fotos: Hartwig/DFH 


In der Zelle von zwei kriminellen Häftlingen (Katharina May- 
berg, Ethel Reschke) kommt Vicky langsam wieder zu sich. Sie 
ist schuldig, aber das Gericht fand ein menschliches Urteil: > 
Mildernde Umstände reduzierten ihre Strafe auf neun Monate 
Gefängnis, die außerdem zur Bewährung ausgesetzt werden. 


Frisch 
für den 


ganzen 
Tag! 


Morgens DESMANOL — 
das macht Sie frei von Körper- 
geruch und Transpiration 


Längst gehört es zum gutenTon, 
sich gegen Körpergeruch zu 
sichern. Sprühen Sie deshalb 
am Morgen einen erfrischenden 
Hauch DESMANOL indie Achsel- 
höhle. DESMANOL reguliert die 
Schweißbildung und tilgt zuver- 
lässig Körpergeruch. 
DankseinerbewährtenWirkstoff- 
kombination wirkt DESMANOL 
besonders sicher. 
DESMANOL — in der Sprüh- 
flasche oder als Rollstift — er- 
halten Sie in jedem guten Fach- 
geschäft. 


DESMANOL macht frisch 
Frische macht sympathisch 


34 


Unser Mann 
in Havanna 


(Fortsetzung von Seite 31) 


„Wie viele Fotos Sie aufgehoben hat- 
ten“, sagte Beatrice. „Von ihr.“ 

„Früher dachte ich, ein Foto zerrei- 
ßen ist wie jemand umbringen. Jetzt 
weiß ich natürlich, daß das nicht 
stimmt.“ 

„Was ist das für eine rote Schachtel?“ 

„Sie schenkte mir einmal Manschet- 
tenknöpfe. Man hat sie mir gestohlen, 
aber ich behielt die Schachtel. Ich weiß 
nicht, warum. In gewisser Beziehung 
bin ich froh, das Ganze loszuwerden.“ 

„Das Ende eines Lebens.“ 

„Zweier Leben.“ 

„Was ist das?“ 

„Ein altes Programm.“ 

„So alt wieder nicht. Tropicana. Darf 
ich’s behalten?“ 

„Sie sind zu jung, um Dinge aufzu- 
heben“, sagte Wormold. „Sie sammeln 
sich an. Und eines Tages merkt man, 
daß man vor lauter Mist keinen Platz 
mehr zum Leben hat.“ 

„Ich riskiere es. Das war ein herr- 
licher Abend.“ 

Milly und Wormold brachten sie zum 
Flugzeug. Rudy verschwand unauffäl- 
lig im Kielwasser des Mannes mit dem 
Riesenkoffer. Es war ein heißer Nach- 
mittag. Die Leute standen herum und 
tranken Daiquiri. Seit Hauptmann Se- 
guras Heiratsantrag war Millys 
Duenna endgültig verschwunden. Doch 
das Kind, dessen Wiederkunft er er- 
hofft hatte, das Kind, das Thomas Earl 
Parkman junior in Brand gesteckt 
hatte, war nicht zurückgekommen. Es 
war, als sei Milly über beide Gestalten 
gleichzeitig hinausgewachsen. Sie sagte 
mit dem Takt einer Erwachsenen: „Ich 
möchte Beatrice ein paar Illustrierte 
kaufen“, wandte ihnen den Rücken 
und machte sich am Zeitungsstand zu 
schaffen. 

„Es tut mir leid“, sagte Wormold. 
„Wenn ich hinüberkomme, sage ich ih- 
nen, daß Sie nichts wissen. Ich bin neu- 
gierig, wo man Sie hinschicken wird.“ 

„Basra, vielleicht. Persischer Golf.“ 

„Warum Persischer Golf?“ 

„So stellen sie sich das Fegefeuer 
vor: Wiedergeburt durch Tränen und 
Schweiß. Hat Phastkleaner eine Ver- 
tretung in Basra?“ 

„Phastkleaner wird mich nicht be- 
halten, fürchte ich.“ 

„Was werden Sie tun?“ 

„Ich habe genug für Millys Schwei- 
zer Jahr — dank dem armen Raul. 
Nachher weiß ich noch nicht.“ 

„Sie könnten ein Juxartikelgeschäft 
aufmachen. Sie wissen doch — der blu- 
tige Daumen, vergossene Tinte und 
die Fliege auf dem Würfelzucker. Ab- 
schiednehmen ist scheußlich. Bitte war- 
ten Sie nicht.“ 

„Werde ich Sie wiedersehen?“ 

„Ich werde versuchen, nicht nach 
Basra zu gehen. Ich werde versuchen, 
in der Schreibzentrale zu bleiben, bei 
Ethel und Angelica und Miß Jenkin- 
son. Wenn ich Glück habe, bin ich um 
sechs frei, und dann könnten wir uns 
im Corner House treffen, eine Kleinig- 
keit essen und ins Kino gehen. Ein 
gespenstisches Leben, nicht wahr? Wie 
UNESCO und tagende moderne Schrift- 
steller. Es war schön hier bei Ihnen.“ 

„Ja 

„Und jetzt gehen Sie.“ 

Er ging zum Zeitungsstand und holte 
Milly. „Gehen wir“, sagte er. 

„Aber Beatrice — sie hat ihre Illu- 
strierten noch nicht.“ 

„sie will sie nicht.“ 

„Ich habe ihr nicht adieu gesagt.“ 

„Zu spät. Sie ist schon durch die 
Emigration. Du wirst sie in London 
sehen — vielleicht.“ 


* 


Es war, als verbrächten sie ihre gan- 
ze Zeit auf Flugplätzen. Nun machten 
sie sich für den KLM-Flug bereit, und 
es war drei Uhr früh, der Himmel rot 
vom Widerschein neonbeleuchteter Ver- 


kaufsstände und gleißender Positions- 
lichter, und Hauptmann Segura machte 
die Abschiedshonneurs. Er gab sich alle 
Mühe, die amtliche Angelegenheit so 
privat wie möglich hinzustellen, aber 
es blieb trotzdem eine Art Deporta- 
tion. „Sie zwangen mich dazu“, sagte 
Segura vorwurfsvoll. 

„Sie gehen schonender vor als Carter 
oder Doktor Braun. Was geschieht mit 
Dr. Braun?“ 

„Er sieht sich genötigt, in die Schweiz 
zurückzukehren — in Angelegenheiten, 
die seine Präzisionsinstrumente betref- 
fen.“ 

„Mit einem Umsteigebillet 
Moskau?“ 

„Nicht unbedingt. Vielleicht Bonn. 
Oder Washington. Oder vielleicht Bu- 
karest. Wer immer sie sein mögen — 
Ihre Pläne gefallen ihnen, glaube ich.“ 

„Pläne?“ 

„Von den Anlagen in Oriente. Er 
wird auch die Lorbeeren dafür ernten, 
einen gefährlichen Agenten ausge- 
schaltet zu haben.“ 

„Mich?“ 

„Ja. Kuba wird ohne Sie beide ein 
bißchen ruhiger sein — aber ich werde 
Milly vermissen.“ 

„Milly hätte Sie nie geheiratet, Se- 
gura. Im Grund ist sie nicht für Ziga- 
rettenetuis aus Menschenhaut.“ 


„Haben Sie je gehört, wessen Haut?“ 
„Nein.“ 
„Ein Polizist, der meinen Vater zu 
Tode folterte. Er war nämlich ein ar- 
mer Mann. Einer von den Folterba- 
ren.“ 
Milly trat zu ihnen, mit Time, Life, 
Quick und Paris Match. Es war fast 
3.15, und über der scheinwerfererhell- 
ten Rollbahn, wo der falsche Morgen 


nach 


dämmerte, hingen Streifen grauen 
Himmels. Die Piloten gingen zum 
Flugzeug, und die Stewardeß folgte 


EERIRITET TER En SEE EEE 


war in Deutsch- 
land zuletzt vor 
fünf Jahren in dem Film „Aus dem Le- 
ben einer Ärztin“ zu sehen. Jetzt er- 
scheint die rothaarige Irin in „Sunrise 
at Campobello“ in der Rolle der Elea- 


Greer Garson 


nor Roosevelt, Gattin des US-Präsi- 
denten, Foto: Warner Bros. / Friedr. Porges 
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ihnen. Er kannte die drei: Vor Wochen 
waren sie mit Beatrice im Tropicana 
gesessen. Ein Lautsprecher meldete 
Flug 396 nach Montreal und Amster- 
dam. 
„Ich habe Geschenke für Sie beide“, 
sagte Segura. Er gab jedem ein Päck- 
chen. Sie wickelten sie aus, während 
die Maschine Havanna überflog; die 
Lichterkette der Küstenstraße schwang 
außer Sicht, und das Meer fiel wie ein 
Vorhang über die Vergangenheit. In 
Wormolds Päckchen war eine Minia- 
turflasche Grant’s Standfast und eine 
Kugel, die aus einem Polizeirevolver 
stammte; in Millys ein kleines silber- 
nes Hufeisen mit ihren Initialen. 
„Warum eine Kugel?“ fragte Milly. 
„Oh, ein Witz — kein sehr ge- 
schmackvoller. Aber trotzdem: Im 


Alle 


PICKEL 


sind verschwunden! 


Monatelang grämteersichüberseinen schlech- 
ten Teint. Er sagte alle Verabredungen ab, ver- 
nachlässigte seine Freunde und wurde sogar 
seinenKollegen gegenüberunsicherundscheu. 
So konnte es nicht weiter- 
gehen. Es mußte etwas ge- 
schehen. Und es geschah 
aucherwasganzEinfaches: 
Ein Freund schickte ihm 
eines TageseineTube anti- 
septische Pur Skin Creme 
mit dem guten Rat, sich 
täglich 3-4maldasGesicht 
damitzucremen.Undsieheda,schon in wenigen 
Tagen hatten die in PurSkin enthaltenen Kräf- 
te der Kamille und die antiseptischen Wirk- 
stoffe geholten. Alle Pickel waren verschwun- 
den, seine Haut war wieder glatt und rein. 


Pur Skin Lotion erfrischt und belebt Ihre Haur. 


Pur Skin 


für jede Haut, die rein sein will 


In Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 


GROSSERwerden 


auch nach beendetem Wachstum 
in kurzer Zeit durch 


DOPPELMETHODE 
GRATIS: Bildliteratur mit 
Erfolgsbeweisen 
unserer Weltorganisation 


AMERICAN - W.B.5. 15 
BÜCKEBURG, Postfach 
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Outch 
= 7 jetzt wieder das weltberühmte, seit 20 Jahren 
Pr unerreichleOrig.-Prüp.m.neuest.wurzelversieg 
= nd Douerwirkg. Spurlose Totalbeseitgv Damen- 


» A bart, häflichen Bein- u. Körperhaaren 

E (Achselhaarwuchs mıt schweißmindernder Wır- 
kung) .Patentamti. gesch. Höchste internat Aus- 

zeichn. u. Goldmed. London. Fachärztl. erprobt! Runderflausende Ex- 
rsın-Verbraucher (auch Herren) notar. begl. Dankschr. üb. Dauer- 
erfolge. Yollk unschädl. von ertrisch. Geruch Pk. 4.00, extra stark 4.75 
Dopp -Pk 7.00, extra st.7.75 u. Porto. }llustr. Prosp.m. Speziol-Beratg. 
gratis! Herstellg durch uns.Dr. chem. Vorsicht vor Nachahmg_ Nur echt vom 


Hygiena -Institut E 4, Berlin W 15 


FORMVOLLENDET 


ohne med. oder kosmet. 
Mittel durch den „Form- 
geber”. Das Geheimnis aller 
Frauen, die sich eine tadel- 
lose Figur und schöne For- 
men wünschen. Tägl. Zu- 
schriften bestätigen den 
verblüffenden Erfolg im ge- 
schäftlichen und im gesell- 
schaftlichen Leben. 

Verlangen Sie noch heute 
kostenloses Angebot von 


ADAM, Abt. 116, Bortin-Charfottenburg 9 
Wie Alkohol-Trinker 
aufhören sich zu betrinken und wie- 
der ein glückliches Familienleben be- 
ginnt. Gratisprospekt verlangen! 


P 


‚SANOVA-LABOR,, Abt. H 72 
SCHWELLBRUNN (Schweiz) 


Grund war er gar kein übler Bursche“, 
sagte Wormold. 

„Aber kein Mann für mich“, erwi- 
derte die erwachsene Milly. 


Nachspiel in London 


Man hatte ihn sonderbar angeblickt, 
als er seinen Namen nannte, dann in 
einen Lift gesteckt und zu seiner ge- 
linden Überraschung hinunter- und 
nicht hinaufbefördert. Nun saß er in 
einem langen Kellerkorridor und blik- 
te auf ein rotes Licht über einer Tür; 
wenn es grün wurde, hatte man ihm 
gesagt, durfte er eintreten. 

Mandrill kam den Gang entlang, 
vom Lift her. Er sah zerknittert aus, 
als hätte er in seinen Kleidern ge- 
schlafen. Vielleicht war er die ganze 
Nacht von Jamaika hergeflogen. Auch 
er wäre vorbeigegangen, hätte Wor- 
mold ihn nicht angesprochen. 

„Hallo, Mandrill!“ 

„Ach, Sie, Wormold.“ 


„Ist Beatrice gut angekommen?“ 

„Ja. Natürlich.“ 

„Wo ist sie, Mandrill?“ 

„Keine Ahnung.“ 

„Was geht hier vor? Es sieht aus 
wie ein Kriegsgericht.“ 

„Es ist ein Kriegsgericht“, sagte 
Mandrill kühl und ging in das Zimmer 
mit dem Licht. Die Uhr zeigte 11.25. 
Man hatte ihn für elf bestellt. 

Er fragte sich, ob sie ihm mehr an- 
tun konnten als ihn hinauswerfen, was 
aller Voraussicht nach schon geschehen 
war. Wahrscheinlich war es das, wor- 
über sie da drinnen berieten, Nach 
dem Hochverratsgesetz konnte man 
ihn kaum zur Verantwortung ziehen: 
Er hatte Geheimnisse erfunden, nicht 
verraten. Wahrscheinlich konnten sie 
es ihm erschweren, Arbeit im Ausland 
zu finden, und Jobs daheim waren in 
seinem Alter nicht leicht zu bekom- 
men. Aber er hatte nicht die Absicht, 
ihnen ihr Geld zurückzugeben. Das 
war für Milly; außerdem hatte er 


jetzt das Gefühl, es verdient zu haben 
— als Ziel für Carters Gift und Car- 
ters Kugel. 

Um 11.35 kam der Oberst heraus; er- 
hitzt und zornig marschierte er zum 
Lift. ‚Der hat meinen Kopf verlangt‘, 
dachte Wormold. Dann kam ein Mann 
in einer Tweedjacke. Er hatte tieflie- 
gende Augen und war auch ohne Uni- 
form als Seemann zu erkennen. Er 
blickte zufällig auf Wormold, dann 
schnell weg, wie ein rechtschaffener 
Mann. „Warten Sie auf mich, Oberst“, 
rief er und ging den Korridor hinun- 
ter, mit fast unmerklichem Seemanns- 
gang, als sei er wieder auf der Kom- 
mandobrücke, bei stürmischem Wetter. 
Als nächster kam Mandrill, im Ge- 
spräch mit einem sehr jungen Mann, 
und dann verschlug es Wormold den 
Atem, denn das Licht war grün, und 
Beatrice war da. „Sie müssen hinein- 


„Ich kann jetzt nicht mit Ihnen re- 
den. Wo wohnen Sie?“ 

Er sagte es ihr. 

„Ich komme um sechs. Wenn ich 
kann.“ 

„Werde ich bei Morgengrauen er- 
schossen?“ 

„Keine Angst. Gehen Sie hinein. Er 
hat es nicht gern, wenn man ihn war- 
ten läßt.“ 

„Und was geschieht mit Ihnen?“ 

„Djakarta“, sagte sie. 

„Was ist das?“ 

„Das Ende der Welt“, sagte sie. „Wei- 
ter als Basra. Bitte gehen Sie hinein.“ 

Ein Mann mit einem schwarzen Mon- 
okel saß einsam hinter einem Schreib- 
tisch. „Setzen Sie sich, Wormold“, sagte 
er. 

„Ich stehe lieber.“ 

„Oh, ein Zitat, nicht wahr?“ 


gehen“, sagte sie. 
„Wie lautet das Urteil?“ 


„Zitat?“ 
„Ich habe das bestimmt schon ein- 
mal in einem Stück gehört — bei 


(Fortsetzung auf Seite 44) 


Moderne Frauen lösen ihre Probleme... 


Leichter leben 
kann man lernen 


Die moderne Frau hat ein Recht darauf, sich 
die tägliche Hausarbeit zu erleichtern. Die 
Probleme des Alltags meistert sie mit viel 
Geschick und „Köpfchen”. Geht die Arbeit 
leicht und gut von der Hand, dann ist die 
gute Laune für den ganzen Tag gesichert. 
Wenn die moderne Frau zum Beispiel einen 
neuen Küchentip entdeckt, wie den, daß man 
Petersilie immer frisch vorrätig hat, wenn 
man sie in die Eisschale des Kühlschranks 
einfrieren läßt, so notiert sie ihn sich rasch in 
ihr plastikgebundenes Tip-Büchlein. 

Und dort steht auch, rot unterstrichen, eine 
Weisheit, die schon so vielen Hausfrauen das 
Leben leichter gemacht hat: Mit dem neuen 
Wipp-perfekt waschen! Denn mit Wipp-per- 
fekt verliert die große Wäsche ihren Schrek- 
ken, und alle Wäsche wird gründlich „erneuert” 
und doch zartfühlend geschont! 

Dieser Tip und viele andere gehören zu den 
Dingen, die für das Wertvollste im Alltag 
sorgen: für die gute Laune! Das ist das Ge- 
heimnis von Wipp-perfekt: 


Unter dem Mikroskop sieht man es ganz deutlich: 
Behutsam schiebt sich die extra milde Lauge zwischen 
Schmutz und Faser. Die Schmutzteilchen werden ein- 
fach abgehoben. Die Faser wird überhaupt nicht 
strapaziert. 


Versuchen Sie gleich einmal das neue Wipp- 
perfekt in der neuen, größeren Packung. 


Jetzt mehr Waschlauge 
noch ergiebiger 
und ganz mild 


WIAN 


Dies ist keine Story von Sternchen und Skandalen - FILM-REVUE bringt die Geschichte der Filmkarrieren, dis 


Horst Caspar — Idol einer Jugend 


in Sommertag. Filmfestspiele in 

Berlin. Neue Namen blenden 

auf. Götz George erhält den 

Bundesfilmpreis als bester 

Nachwuchsschauspieler. Auf 

dem Kurfürstendamm geben 
berühmte und weniger berühmte Film- 
darsteller Autogramme. Die Fans ken- 
nen sie alle. Mir aber geht die Frage 
durch den Kopf: Haben diese jungen 
Autogrammjäger wohl jemals von Horst 
Caspar gehört? Von Horst, der einst 
neben Götz Georges Vater, dem unver- 
geßlichen Heinrich George, zu den Gro- 
Ben des deutschen Films und Theaters 
zählte? 


Die Stars aus aller Herren Ländern 
sind unseren Teenagern jedenfalls ein 
Begriff. Eine wirksame Publicity hat 
es vermocht, daß Namen wie Errol 
Flynn, Henri Vidal und — wenn auch 
in anderer Weise — Gerard Philipe zu 
Leitbildern geworden sind, zu Sternen, 
die selbst nach ihrem Sturz noch einen 
Widerschein ihres von Glanz und Glück 
verklärten Daseins zurückließen. Zu 
viele Schlagzeilen, teils skandalös ent- 
hüllende, teils künstlerisch bedeutsame, 
haben sie der Presse geliefert, als daß 
sie so schnell in Vergessenheit hätten 
geraten können. Aber waren sie des- 
halb populärer, haben sie auf ihre Zeit 
tiefer oder dauerhafter gewirkt als 
etwa Horst Caspar? 


„Nichts ist dauernd als der Wechsel“, 


setzte Heinrich Heine als Motto über 
seine „Harzreise“. Jede Zeit hat ihre 
eigene Auffassung von dem, was als 
schön und gültig angesehen. werden 
soll. Das männliche Idol unserer Groß- 
mütter war einst der stattliche Held 
mit Schnurr- oder Vollbart, der auf der 
Bühne nicht nur mit den Augen, son- 
dern auch das „R“ rollte, wenn er zu 
deklamieren „anhub“. Eine noch vor- 
handene Schallplatte mit der Stimme 
Ludwig Wüllners zwingt uns heute 
Lachtränen ab, weil wir das trockene 
Pathos nicht mehr ernst nehmen kön- 
nen. So prägt die Zeit den Künstler. 
Jener, der am stärksten den Puls seiner 
Zeit abzuhören und spürbar zu machen 
versteht, wird auch die tiefste Wirkung 
auf seine Mitmenschen ausüben. Das 
ist zu allen Zeiten so gewesen. 

An zwei Beispielen wird es besonders 
deutlich: James Dean und Horst Caspar. 
Beide zwar grundverschieden, aber bei- 
de auch in ihrem meteorhaften Auf- 
leuchten nur aus ihrer Umwelt heraus 
zu verstehen. Jeder von ihnen war das 
Idol einer Jugend. Die Generation, die 
in James Dean ihr künstlerisch und 
menschlich richtungweisendes Vorbild 
erkannte, ist eine Jugend ohne Illu- 
sionen. Die zusammenstürzende Welt 
der Erwachsenen, die auch jene Länder 
erschütterte, die vom Krieg verschont 
geblieben waren, erfüllte die jungen 


Diese Exklusivstery schrieb Michael Martin - 


Copyright by FILM-REVUE und panpublik 


ein tragis 


führt kein Weg, mag mancher denken, der beide Schauspieler gekannt hat und ihre 
V c D Fotos miteinander vergleicht. Und doch: diesen Weg haben wir, das Publikum in aller 

on aspar zu ean Welt — bewußt oder unbewußt —, seit 1939 bis heute zurückgelegt. Mit Caspar, dem 

Urbild des edlen, idealistischen, heldischen Jünglings, ging das Idol einer Jugend 

dahin, die im Inferno des zweiten Weltkriegs verglühte und einer neuen Generation Platz machte. Einer Generation, deren Prototyp 
James Dean (Foto links) dem Mißtrauen gegen alle Ideale, dem neuen, ichbezogenen Lebensgefühl und der bitteren Verschlossenheit 
vieler Menschen nach dem Kriege Ausdruck verlieh. James Deans Lebens- und Charakterbild wird dem großen Bericht über Horst 
Caspar folgen, der heute in FILM-REVUE beginnt und zurückblendet in die Blütezeit des deutschen Films. Wie bei den meisten seiner 
berühmten Kollegen aus jenen Tagen war auch Caspars Name am Theater ein Begriff. Unser Foto (oben) zeigt den Schauspieler 
als Heinrich in „Gregor und Heinrich“, einer Aufführung des Berliner Schillertheaters im Jahre 1940. Fotos: privat (1), Warner Bros. (1) 


WUNSCH DIR WAS 


Der Preis für eine private Kleinanzeige ist 
gering. Das Wort kostet nur —.60 DM (der 
Offertzusatz „Zuschriften unter Nr....“ zähli 
drei Wörter). Die Kennziffergebühr beträgt 
1.— DM. Rubrizierte Geschäftsanzeigen können 
zum Worttarif nicht berechnet werden. Hier 
müssen wir den Preis von 7.— DM pro Milli- 
meter zugrunde legen. Senden Sie bitte den 
Text Ihrer gewünschten Anzeige an FILM- 
REVUE, Anzeigenabteilung, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16—20, und zahlen Sie gleichzeitig 
den errechneten Betrag mit Zahlkarte und dem 
Vermerk „Vorauszahlung für Kleinanzeige FILM- 
REVUE” auf das Postscheckkonto Neue Verlags- 
ge..!Ischaft Karlsruhe 76514, Karlsruhe, ein. 
Notwendige Textänderungen bleiben dem Ver- 
lag vorbehalten. Werbeschriften werden von 
uns nicht weitergeleitet. Eine Bitte: Senden Sie 
in jedem Falle bei Nichtzustandekommen einer 
Verbindung die Ihnen zugesandten Fotos unauf- 
gefordert zurück. Falls auch Sie inserieren wol- 
len, beachten Sie bitte, daß jeweils 28 Tage 
vor Erscheinen der Ausgabe Anzeigenschluß- 
termin ist, zu welchem Ihre Vorauszahlung bei 
uns vorliegen muß. Bitte beachten Sie: Wir ver- 
mitteln keine Briefpartner und können die An- 
schriften unserer Auftraggeber auch nicht wei- 
tergeben. Senden Sie Ihre Zuschrift an unsere 
Verlagsanschrift mit Angabe der Chiffrenummer 
in der linken unteren Ecke des Umschlages. 
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Heiratssuchende! Bedingungen kostenfrei! 
Eheanbahnung TRAURING, Frau Bente, 
Bonn, Reuterstraße 44. 


22jährige Deutsch-Argentinierin, Nähe Rio 
de Janeiros lebend, mit großem Besitz 
und Landhaus (Orangen- und Kaffee- 
plantagen), ersehnt aufrichtigen deut- 
schen Kameraden und hofft, ihn auf 
diesem Wege zu finden, Sie ist einziges 
Kind, Vater hat mehrere eigene Fabri- 
ken sowie außerhalb Rios Plantagen und 
ein Landhaus. Sie selbst ist bescheiden, 
fleißig, kinderliebend und möchte von 
Herzen glücklich werden und auch in 
ihrer Freizeit mit einem lieben Men- 
schen alles Schöne, wie Theater, gute 
Konzerte und Wanderungen, gemeinsam 
erleben. Alles Nähere über 282 018/FRV 
gerne durch Institut Erika, Stuttgart, 
Reinsburgstraße 188, Telefon 6 82 96. 


SCHNELLE HEIRAT durch Briefbund 
„Fortuna“ — Inland/Ausland ohne Ver- 
mittlergebühren! Probel. geg. Freikuvert. 
FORTUNA-VERLAG, 643, Starnberg. 


Lieb, klug und anpassungsfähig wünscht 
sich Juniorchef, 26 Jahre, repräsentabel, 
taktvoll, pflichtbewußt, gutsituiert, Wa- 
gen vorhanden, seine Lebensgefährtin 
und ersehnt Neigungsehe. PR 13 097 In- 
stitut Frilu, Stuttgart S, Liststr. 15. 


Gutaussehender Revierförster, 30/176, dun- 
kel, in gehobener Staatsposition, be- 
wohnt neuerbautes Forsthaus in reiz- 
voller, herrlicher Gegend, möchte natür- 
liches, aufgeschlossenes Mädel heiraten. 
SO — 299 Großeheanbahnung „Alpen- 
land“ Josef Irlinger, Karlsruhe, Lachner- 
straße 22, Tel. 6 28 39. 


Jung gefreit... Bin 19/168, ein schlankes, 
sympathisches, innerlich einsames und 
ungebundenes Mädel mit eigenem Ver- 
mögen und Besitz, das nur der „Stimme 
des Herzens“ folgen will. Wer ruft mich? 
Näh.: „M/23“ — Inst. Erich MÖLLER, 
Wiesbaden, Humboldtstr. 5. 


Wer will mir beste Kameradin meines 
Lebens sein? Ich glaube, das Leben 
könnte zu zweien noch viel schöner wer- 
den, deshalb suche ich die Lebensgefähr- 
tin mit viel Herz. Ich bin Tierarzt, 
29 Jahre alt; Wohnung und Wagen sind 
vorhanden, Ersehne kein Nebeneinan- 
der-, sondern ein Füreinanderleben. 
Nähere Auskunft gegen Doppelporto 
durch Briefbund „Kontakt“ (FR 16 578), 
Stuttgart 1, Schließfach 1017. 


Schwäbin, 24 J. alt, ledig, gesund, berufs- 
tätig, mit sehr schöner Aussteuer, Mö- 
bel, eigener Wohnung im elterlichen 
Haus, möchte nicht mehr länger einsam 
sein und sehnt sich nach einem lieben, 
aufrichtigen, treuen Kameraden. Er darf 
von 25—40 J. sein, auch Witwer oder 
Geschiedener kein Hindernis. Aufrich- 
tige Zuneigung soll entscheiden. Betref- 
fende wandert gern, schwimmt und 
sehnt sich nach einer harmonischen Ehe 
mit gleichgesinntem Partner. Alles Nä- 
here über 282 213/FRV gerne durch In- 
stitut Erika, Stuttgart, Reinsburgstraße 
188, Telefon 6 82 9, 


Verbindungen für Ehesuchende allerorts. 
Prospekt unverbindl. verschl. ohne Abs. 
WEG WEISER-Briefbund 84 Ulm/D.Fach 906 


Nach KANADA und USA garantiert 
KOSTENFREIE Heiratsvermittlung für 
Frauen jeden Alters. Bitte senden Sie 
noch heute ein Lichtbild mit Angaben 
und Wünschen an INTERNATIONAL 
CONTACT BUREAU, Box 1021, STN. 
„C“ Toronto, Canada. 
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Kin pflichtbewußter Lebensgefährte, wel- 
cher sich auch nach einer harmonischen 
Ehe sehnt, ist der Wunsch einer Fabri- 
kantentochter, im eigenen Unternehmen 
tätig. 35 Jahre alt (Vater gestorben), 
charmant, gediegen, gutsituiert. VR 14.057 
Institut Frilu, Stuttgart S, Liststr. 15. 


a en 

Textilfabrikant, 44 Jahre, Witwer, 2 Kin- 
der, Eigentum, 250000 DM Vermögen, 
2000 DM Monatseinkommen, wünscht 
Wiederheirat durch Frau Dorothea 
Romba, Duisburg, Mercatorstraße 114 — 
Ruf 203 40. 


a 
Hätten Sie Interesse an einem harmoni- 
schen, glücklichen Familienleben und an 
meinem Beruf als Arzt? Eine kinder- 
liebende Frau möchte ich zu mir nach 
Dänemark holen. Ich besitze eine eigene 
Villa, Wagen und Vermögen, habe ein 
überdurchschnittlich hohes Einkommen, 
so daß Sie nichts zu besitzen brauchen. 
Ich bin 47 Jahre alt, verwitwet und 
sehne mich mit meinen drei Kindern 
nach fraulicher Liebe und Wärme. Nä- 
here Auskunft gegen Doppelporto durch 
den internationalen Briefbund „Kon- 
takt“ (FR 16563), Bad Salzuflen, Schließ- 
fach 580. 
ee nn 
Exportkaufmann, jedoch seit Jahren auf 
einer Großbank in bester Stellung tätig, 
verdient gut, war Dipl.-Landwirt, möch- 
te aber jetzt in seiner guten Position 
auf der Bank bleiben. Er ist 33 J., 1,65 
groß, evang., Vollwaise, alleinstehend 
(Eltern und Geschwister sind ‚infolge 
Kriegsursachen verstorben), vielseitig 
interessiert, wandert gerne und hat ein 
reizendes Häuschen. Er sucht eine treue 
Kameradin und möchte eine harmoni- 
sche Liebesehe mit ihr eingehen. Alles 
Nähere über 232 703/FRV gerne durch 
Institut Erika, Stuttgart, Reinsburg- 


straße 188, Telefon 6 82 96. 
U 


Wer. gibt mir in einer glücklichen Ehe 
das Gefühl der Geborgenheit? Ich bin 
18/166, schlank und hübsch, Halbwaise. 
Nicht Vermögen, das ich selbst aus- 
reichend habe, sondern die wahre Liebe 
soll entscheiden. Näh.: „6050“ — Inst. 
Horst BAUR, Post über: Stuttgart-Kal- 
tental, Hochfirststr. 9. 

ee a nen 

Der Wunsch einer Brünetten, 19 Jahre, 
aus Unternehmerkreisen, von Liebreiz, 
Anmut und natürlichem Charme ist, 
mit charakterfestem, taktvollem Partner 
bekannt zu werden. KR 14078 Institut 
Frilu, Stuttgart S, Liststr. 15. 

N a 


32jähriger sehr netter, elternloser Herr, 
1,70 groß, von Beruf Land- und Forst- 
wirt, jedoch seit sieben Jahren als Staats- 
angestellter tätig, sehr vielseitig inter- 
essiert, naturliebend, wanderfreudig, er- 
sehnt sich eine liebe, sonnige Kamera- 
din, mit der er am Rande der Stadt ein 
nettes Häuschen mit Garten sich erstel- 
len und mit ihr glücklich werden möchte. 
Seine Partnerin darf zwischen 20 und 
30 Jahren sein, soll natur- und tier- 
liebend sein und Freude an vielen Blu- 
men haben. Alles Nähere über 232 905/ 
FRV gerne durch Institut Erika, Stutt- 
gart, Reinsburgstraße 188, Telefon 6 82 96. 

a 

Studienrat, 32 J., große, stattliche Erschei- 
nung, wünscht Heirat durch Frau Doro- 
thea Romba, Duisburg, Mercatorstr. 114 
— Ruf 20340, 


Herzensruf! Als Doktor, 33/184, schlank, 
gutaussehend und ledig, suche ich ein 
Eheglück und kein Vermögen; ich habe 
selbst genug, nur mein Herz und meine 
Bungalow-Villa am Hang sind so leer. 
Wer hilft mir, beides endlich mit Liebe 
zu füllen? Näh,.: „L/23“ — Inst. Erich 
MÖLLER, Wiesbaden, Humboldtstr. 5. 


In meine schwedische Heimat möchte ich 
die Frau holen, die mir alles bedeuten 
soll, die Inhalt und Sinn meines Lebens 
wird. Ich bin Jurist in erstklassigen Ein- 
kommensverhältnissen, 37 Jahre alt. 
Verwitwete oder geschiedene Dame mit 
einem Kind angenehm. Vermögenslose 
kein Hindernis, auch leicht körperbehin- 
dert, da nur wirkliche Zuneigung ent- 
scheiden soll. Nähere Auskunft gegen 
Doppelporto durch den internationalen 
Briefbund „Kontakt“ (FR 15 940), Ham- 
burg 39, Schließfach 4257. 


Hübsches Mädchen, 18 Jahre, dunkel- 
haarig, prima Figur, charmant, roman- 
tisch, friedliebend, Alleinerbin eines 
größeren Vermögens, sehnt sich innigst 
nach einem charaktervollen Lebens- 
kameraden. Bitte, nur ehrliche Briefe 
unter C 1836 Institut Unbehaun, Karls- 
ruhe, Rheinstr. 42. 


Industriekaufmann, 26/190, evang., gut- 
aussehend, in leitender Position tätig, 
sucht liebenswertes Mädel aus gutem 
Hause, möglichst blond, nicht unter 1,75, 
zwecks späterer Heirat kennenzulernen, 
Bildzuschriften unter MR 21009 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Ist das Reisen auch Ihr Steckenpferd, und 
sehnen Sie sich nach einem erfüllten 
Leben an der Seite eines warmherzigen 
Mannes? Ich suche die jugendliche Weg- 
gefährtin, lebensfroh und mit Seelen- 
tiefe, Ich bin Ingenieur in hervorragen- 
der Industrieposition, 53 Jahre alt, ver- 
witwet. Habe großen Haus- und Grund- 
besitz, Wagen, Wohnwagen und Ver- 
mögen, so daß materielle Werte der 
Partnerin für mich unwesentlich sind. 
Witwe mit Tochter wäre kein Hindernis, 
Nähere Auskunft gegen Doppelporto 
durch Briefbund „Kontakt“ (FR 16 075), 
Hamburg 39, Schließfach 4257. 


(Fortsetzung auf Seite 44) 


(Fortsetzung von Seite 36) 


Menschen mit einem instinktiven Miß- 
trauen gegen alles, was an ihr Gefühl 
appellierte. Sie mißtrauten den tönen- 
den Phrasen, auf die ihre Väter herein- 
gefallen waren, und versteckten ihre 
Herzensregungen hinter der gelangweil- 
ten, verdrossenen Miene, die James 
Dean dann zum Kunstmittel erhob. In 
„Jimmy“ erkannten sie sich selbst. 

Horst Caspar hingegen entstammte 
gerade jener Vergangenheit, in der die 
Menschen so grundverschieden von der 
Nachkriegsgeneration gedacht und emp- 
funden hatten. Hochherzige Gesinnung, 
Feuer der Ideale, Wunschtraum nach 
dem Schönen, Reinen und Guten spie- 
gelten sich in seiner Kunst und im 
gepflegten Duktus seiner Sprache. Nach 
1945 wurde er für jene, die den Grana- 
ten entkommen waren, noch einmal 
zum Inbegriff des im besten Sinne heldi- 
schen Menschen, wobei unter dem Hel- 
dischen edles, humanes Wirken ver- 
standen werden muß — doch die Deu- 
tung, die Horst Caspar durch sein Spiel 
seiner Zeit zu geben wußte, ist mit ihm 
dahingegangen. Überflüssig zu bemer- 
ken, daß bis heute kein Schauspieler 
die Lücke schließen konnte, die durch 
Horst Caspars allzufrühen Tod entstan- 
den ist. 

Der Zusammenbruch Deutschlands 
und die damit verbundenen wirtschaft- 
lichen und technischen Schwierigkeiten 
haben verhindert, daß für die, die ihn 
nicht gekannt haben, mehr von seinem 
Wirken übrigblieb als einige Tonbän- 
der und Schallplatten, zwei Filme und 
die Eintragung seines Namens in die 
Annalen der Theatergeschichte, in der 
er seinen hohen legitimen Platz neben 
Josef Kainz einnehmen darf. Und was 
wissen die, die ihn nicht gekannt ha- 
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Neben dem „Hamlet“ war „Tasso“ eine 
der Glanzrollen Caspars auf der Bühne. 
Unser Foto zeigt ihn in einer „Tasso“- 
Aufführung der Münchner Kammer- 
spiele aus dem Jahre 1939. Fotos: privat 


ben, die Jugend von heute, von ihm? 
„Caspar? Caspar?“ Der freundliche 
Herr im Archiv blättert in der Kartei. 
„Was war der?“ — „Schauspieler!“ 
Einige Hinweise auf ein Gedenkbuch, 
kurze Erwähnungen im Register einiger 
Bücher, Kritiken. Das ist alles. In der 
Bibliothek: „Caspar?“ Der Beamte blät- 
tert. „Bitte, Caspar, nicht Casper.“ Er 
hört nicht, blättert weiter. „Hier“, sagt 
er, „Casper, Wilhelm Ludwig, Medizi- 
ner.“ 

Man gibt es auf. Acht Jahre sind erst 
vergangen, seit einer der Größten im 
Reiche der darstellenden Kunst von den 
Brettern abtrat, und schon scheint sich 
seine Spur zu verlieren. Wie sagte doch 
Heinrich Heine? „Nichts ist dauernd als 
der Wechsel.“ 


Welch ein Jammer, daß wir den Marc 
Anton aus Shakespeares „Julius Cäsar“, 
den Horst Caspar schon 1935 am Stadt- 
theater Bochum spielte (unser Foto), im 
Film nur in der, gewiß nicht schlechten, 
Version von Marlon Brando kennen. 


Man schreibt das Jahr 1945. Der Win- 
tertag ist trübe. Der Wind pfeift durch 
die Straßen. Dr. Haak, Studienrat an 
der Treitschke-Schule zu Berlin-Wil- 
mersdorf, strebt nach Hause. Es dunkelt 
schon. Auf dem schmalen Bürgersteig 
kommt ihm ein Mann entgegen, der 
ächzend einen Sack auf seiner Schulter 
bälanciert. „Horst“, sagt Dr. Haak er- 
staunt, bleibt stehen und hilft seinem 
einstigen Schüler, die Last abzunehmen. 
Der wischt sich den Schweiß von der 
Stirn. Eine kurze Erholungspause, man 
plaudert; und wieder die Last aufge- 
nommen und weiter den mühseligen 
Weg. Nachdenklich sieht Dr. Haak den 
Mann in der Dämmerung verschwinden. 
Das also war Horst Caspar. Einer der 
berühmtesten deutschen Schauspieler 
schleppt sich wie ein Lastträger mit 
Kartoffeln. Nein, nicht für sich, für Frau 
und Kinder. Er hat eine Familie zu er- 
nähren. Er ist glücklich und freut sich 
immer wieder auf sein schönes Heim. 
Doch was ist die schönste Wohnung 
wert, wenn es keine Kohlen und keine 
Kartoffeln.gibt? 

Im Westen endet die Großstadt Ber- 
lin am Breitenbachplatz. Der Fläche 
nach reicht sie zwar weiter, doch die 
Atmosphäre der Millionenstadt Berlin, 
mit ihrem fließenden Verkehr, mit dem 
Strom der Menschen, die immer „zu 
tun“ haben, dringt nicht über diesen 
Platz hinaus. Hier beginnt der Ortsteil 
Dahlem. Er ist wohl der vornehmste 
und daher auch der stillste Berliner 
Bezirk. Bei der einstigen Aufteilung 
eines Rittergutes hatte man versucht, 
den Charakter der Landschaft zu er- 
halten. So schlängelt sich noch heute 
der Erlenbusch mit sanfter Steigung 


nach oben, und ihn kreuzt die wie aus- 
gestorben wirkende Schweinfurthstraße. 
Villen und einige Einfamilienhäuser, 
Wand an Wand. Im Haus Nummer 66 
wohnt Horst Caspar. Zwei Stockwerke 
besitzt das Haus. Es ist schmal gebaut 
und noch im Stil einer Zeit, die das 
Verschachteln liebte und einen kleinen 
Erker nicht verschmähte. Um die Kin- 
der braucht man keine Angst zu haben. 
Ihnen steht der schräg gegenüberlie- 
gende Park zur Verfügung, und Autos 
sind hier und besonders in diesen 
Tagen eine Seltenheit. 

Zum Deutschen Theater in der Innen- 
stadt, im sowjetischen Sektor, gibt es 
noch keine durchgehenden Verbindun- 
gen. Der U-Bahn-Verkehr setzt allmäh- 
lich ein, aber nur langsam verblaßt die 
Erinnerung an die grauenhafte Tra- 
gödie während des Kampfes um Ber- 
lin, als ein wahnsinniger Befehl die 
U-Bahn-Schächte unter Wasser setzen 
ließ und dabei Hunderte von Frauen, 
Kindern und Verwundeten ein schreck- 
liches Ende fanden. 

Zu Proben und Aufführungen wird 
ein Bus gestellt. Abfahrtsort ist das 
Haus Paul Wegeners in der Binger 
Straße, zu der Caspar in zehn Minuten 
gelangen kann. Von der nahen Künst- 
lerkolonie am Breitenbachplatz kom- 
men die Darsteller der kleineren Rol- 
len und die Souffleuse. Wenn alles bei- 
sammen ist, wird losgefahren. Am 
Abend hebt sich der Vorhang. „Hamlet“ 
im Deutschen Theater. 

Es ist die vierte Aufführung an die- 
ser durch Max Reinhardts Wirken 
weltbekannten Bühne nach dem Zu- 
sammenbruch. Es wird das erste 
triumphale Auftreten Horst Caspars 
nach dem Kriege in Berlin. Eine erste 
Besetzung. Walter Richter spielt den 
König, Gerda Müller die Königin. Paul 
Wegener den Polonius, Paul Bildt den 
ersten Totengräber. Der Beifall ist 
unbeschreiblich. Es ist, als wäre mit 
dieser Aufführung ein Tor aufgestoßen 
worden, das in das Reich langentbehr- 
ter Gedankenpoesie führte. Aus der 
Sicht unserer Tage gesehen, ist dieser 
Enthusiasmus vielleicht schwer zu ver- 
stehen. Es ist nötig, sich vorzustellen, 
daß die Kunst in den letzten Jahren 
nur noch vegetiert, in den letzten Mona- 
ten geschwiegen hatte, daß niemand 
mehr seines Lebens sicher gewesen war, 
daß Bomben und Granaten alle ohne 
Unterschied, ob Mann, Frau oder Kind, 
bedroht hatten. Das alles war plötzlich 
geschwunden, der Druck war gewichen, 
das Ohr dem Dichterwort geöffnet, und 
dieses Wort kam aus dem Munde Horst 
Caspars. „Die Sprache Shakespeares 
beherrscht Caspar mit Meisterschaft. 
Auch wenn die Worte in raschestem 
Tempo dahinjagen, sie überstürzen sich 
nicht. Jede Phrase ist sinnvoll geglie- 
dert, klar tritt das Wesentliche des 
Satzes hervor, jede Silbe bleibt ver- 
ständlich. ‚Oh, schmölze doch das allzu 
feste Fleisch‘ war ein Höhepunkt der 
Sprechkunst“, so zeichnet der Ostberli- 
ner Kritiker Fritz Erpenbeck Caspars 
Hamlet, und der Westberliner Kritiker 
Walter Karsch bricht in die enthusiasti- 
schen Worte aus: „Und so ist es ein 
Dank an Horst Caspar, der den Zu- 
schauer in den Wirbel seiner Gefühle, 
seiner Skrupel, seines Zögerns, seiner 
Tatenlust und Tatenunlust zieht, ihn 
auf die Höhen der Menschheit führt, 
ihn vor den Abgründen des menschli- 
chen Individuums schaudern macht.“ 

Keine künstlich gesteuerte Publicity, 
kein Reklamerummel, keine Großan- 
kündigung auf Plakaten, die Ruhm 
vortäuschen sollen! Hier wirkt ein 
Künstler nur durch sich, durch seine 
Kunst. Ein Phänomen. Ein Stern, der 
aus dem Nichts auftaucht, alle anderen 
Sterne überstrahlt und verlischt, ein 
vom Dämon künstlerischer Besessenheit 
Getriebener. 

Als Egmont beginnt der märchen- 
hafte Aufstieg des Schauspielers. Ein 
Weg, der nicht wie der anderer bedeu- 
tender Komödianten — weder Eugen 
Klöpfer noch Werner Krauß hatten da 
eine Ausnahme gemacht — an einer 
Schmiere begann. Ein Weg, der nicht in 
den Sommermonaten über das „Tin- 
geln*“ führte und den so viele andere 
hatten gehen müssen. Die Abiturienten 
der Treitschke-Schule zu Berlin führ- 
ten Goethes „Egmont“ auf, und die Ber- 
liner Presse fand die Aufführung einer 


(Fortsetzung auf Seite 48) 
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Reicher Schaum — 

Kein Rand in der Wanne 
Ich nehme Lyril und bin überrascht: 
Selbst in härtestem Wasser jetzt reicher, 
weicher Schaum! Und keine Ränder 
mehr in der Wanne. 


Befreite Poren — 
Neue Sauberkeit 


Ich spüre ganz deutlich: Lyril befreit die 


Haut. Jetzt atmen alle Poren Sauberkeit. 


Welche Frische nach dem Waschen! 
Dazu das kostbare Parfüm - einfach 
himmlisch! 


Herrliche Frische — 
Sensationelles Gefühl 


Ich fühle mich wie umgewandelt, viel 
frischer, viel froher — so richtig wohl in 
meiner Haut. Ja, dies Lyril- Gefühl muß 
man erleben! 


Ich spür's — Lyril ist eine völlig neue Seife! 


Eine Seife, so jung, so modern - wie die Menschen unserer Zeit 


REGISSEURE 


von denen man spricht 


Trotz des russischen Hintergrunds ibres Films „Polikuschka“ (1958) hielten sich 
Regisseur Carmine Gallone (links) und sein Star Antonella Lua)di lieber an 
Cinzano als an Wodka. Böse Zungen meinen, man habe es dem Film angemerkt. 


armine Gallones Regisseur- 
laufbahn begann mitten in 
der ersten großen Epoche des 
italienischen Filmschaffens, 
aufdem absoluten Höhepunkt 
einer phänomenalen techni- 
schen und wirtschaftlichen 
Entwicklung: Im Jahre 1904 hatte 
Italiens Filmpionier Filoteo Alberini 
in Rom das erste größere Kino über- 


haupt eröffnet und 1905 seine berühmt 
gewordene Filmproduktion „Cines“ 
gegründet; 1908, als der Turiner Re- 
gisseur Luigi Maggi mit seinem 
Monstredrama „Die letzten Tage von 
Pompeji“ dem italienischen Film- 
verismus zum Durchbruch verhalf, 
gelang es Alberini, einen mächtigen 
Konkurrenten auf seine Seite zu zie- 
hen und seiner in „Italia“ umbe- 


In der frühen Blütezeit 
des italienischen Monu- 
mentalfilms (1908 bis 1915) 
begann Gallones Regis- 
seurlaufbahn. 1951 ver- 
suchte er, mit „Messalina“ 
(im Bild: Maria Felix, Ge- 
orges Marchal) als einer 
der ersten Regisseure nach 
dem Krieg an diese gro- 
ße Tradition anzuknüpfen. 


FILM-REVUE: 
Archiv (2) 


Fotos für 
Karkosch (4) 


Heute hat Italiens Film- 
produktion auf breiter 
Front die Rückkehr zum 
Monstredrama angetreten. 
Gallone selber steuerte zu 
diesen mitunter unfrei- 
willig komischen, aber 
äußerst publikumswirksa- 
men Produkten unlängst 
erst den Film „Karthago 
in Flammen“ (im Bild) bei. 


nannten Gesellschaft in ganz kurzer 
Zeit Weltgeltung zu verschaffen. 
Die „Italia“ verdankte diesen Er- 
folg ihrem Leiter Giovanni Pastrone, 
der wohl bedeutendsten Persönlich- 
keit des italienischen Stummfilms. 
Pastrones revolutionäre Neuerungen 
auf dem Gebiet der Ausstattung und 
Dekoration wurden zum Vorbild al- 
ler späteren Monumentalfilme. Für 
seinen Film „Der Fall Trojas“ ließ 
er die ersten überdimensionalen Mo- 
dellbauten im Freien errichten und 
ein Heer von Statisten aufmarschie- 
ren. Er war es, der den amerikani- 
schen Kolossal-Filmern David W. 
Griffith und Cecil B. de Mille den 
Weg gewiesen hat. Zwei Jahre spä- 
ter, 1912 also, überbot Produzent Al- 
berini alles bisher Dagewesene mit 
der ersten Verfilmung des Bestseller- 
Romans „Quo vadis?“ unter Enrico 
Guazzonis Regie: Mit einem Schlag 
war Italien zur führenden Film- 
nation der Welt geworden, deren 
monumentale Leinwandprunkgemäl- 
de nach Millionen zählende Massen 
in ihren Bann zogen. Der Film ging 
seiner großen Zukunft entgegen. 
Einer Zukunft, die auch dem jungen 
Regisseur Carmine Gallone gehörte. 


Gallone, der am 18. September 1886 
in Taggia geboren und im schönen 
Sorrent aufgewachsen ist, begann 
schon als l15jähriger mit den ersten 
literarischen Versuchen. Ohne gro- 
ßen Erfolg verfaßte er historische 
Dramen und Komödien, bis ihm eini- 
ge Jahre später mit dem umfang- 
reichen Versdrama „Britannico“ der 
große Wurf glückte: Er bekam da- 
für den Preis eines nationalen 
Literatur-Wettbewerbes. Als der hoff- 
nungsvolle junge Mann und Schrift- 
steller nach Rom kam, entdeckte er 
sehr schnell das geeignete Feld für 
seinen Tatendrang: den Film. In 
kleineren Stummfilmkomödien sam- 
melte er die ersten wertvollen Er- 
fahrungen, und 1913, im Zeichen der 
sensationellen Welterfolge des melo- 
dramatischen Monstrefilms, wagte er 
sich an sein erstes Großprojekt, „Il 
bacio di Cirano“, dem Filme wie 
„La donna nuda“, „Marcia nuziale“ 
und „Malombra“ folgten. 

Carmine Gallone beschäftigte sich 
aber selbstverständlich auch mit der 
Verfilmung historischer Stoffe, wie 
sie damals den Weltmarkt des Films 
beherrschten: Auch er inszenierte, 
wie seine Vorgänger Maggi und Vi- 
dali, eine immer noch aufwendigere 
Version des historischen Bestsellers 


Fünfzig Jahre gab er dem Film, was des Filmes ist. Die Zahl seiner Leinwandopern und Monstredramen ist Legion. 


Mit Marta Eggerth und Jan Kiepura, 
den vielgeliebten Idolen einer ganzen 
Filmgeneration, eröffnete „Mein Herz 
ruft nach dir“ (1935) eine Serie popu- 
lärer Sängerfilme, die Carmine Gal- 
lone bis 1939 in Deutschland drehte. 


„Die letzten Tage von Pompeji“ 
(1926), der von nun an mit schöner 
Regelmäßigkeit alle elf Jahre wieder- 
verfilmt wurde: 1937 von Mario 
MattoliÄ, 1948 von Paolo Moffa und 
1959 von Mario Bonnard. 

Mit diesem „monströsen Epos im 
italienischen Opernstil“, wie es von 
einem zeitgenössischen deutschen 
Filmkritiker genannt wurde, nahm 
Gallone Abschied vom Stummfilm, 
dessen großes Zeitalter seinem Ende 
zuging. Italiens Filmproduktion aller- 
dings war schon vorher, zu Anfang 
der zwanziger Jahre, wieder völlig 
bedeutungslos geworden. 

Dabei hätte Italien die Chance 
gehabt, in der revolutionären Ent- 
wicklung des Tonfilms allen anderen 
Filmnationen den Rang abzulaufen 
und noch einmal Schrittmacherdien- 
ste zu leisten: 1921 schon war den 
Brüdern Pineschi eine automatische 
Synchronisation von Bild und Ton 
gelungen. Aber die spätere Auswer- 
tung dieser Erfindung scheiterte an 
der Verständnislosigkeit der faschi- 
stischen Regierung Italiens. Immer- 
hin: Carmine Gallone war mit dieser 


umwälzenden Neuerung bestens ver- 
traut, als die Ära des Tonfilms an- 
brach. Da er neben dieser Erfahrung 
einen international anerkannten Na- 
men besaß und überdies die fran- 
zösische, englische und deutsche Spra- 
che fließend beherrschte, stand ihm 
im entscheidenden Jahr 1929 die gan- 
ze europäische Filmwelt offen. 

In Berlin drehte er im gleichen 
Jahr einen der ersten deutschen Ton- 


deutschen Filmwirtschaftler seiner- 
zeit begeistert ausrufen ließ: „Die 
Helden des Gallone-Films »Die sin- 
gende Stadt« sind ein paar Stimm- 
bänder, Brigitte Helm, die Stadt Nea- 
pel — und die entfesselte Tonfilm- 
kamera! Gallone hat die Kamera aus 
ihrer Starrheit in den ersten Ton- 
filmen befreit. Das Bild lebt wieder!“ 

Weiteren Sängerfilmen, von denen 
nur in Deutschland gedrehte wie 


lich die Musik der großen Oper meint: Seine Opernverfilmungen von Verdis 
„Rigoletto“ und „Der Troubadour“ oder von Puccinis „Madame Butterfly“ und 
„Tosca“ gehören trotz formeller Vorbehalte zu den besten dieses Genres. In 
„Sizilianische Leidenschaft“ nach Mascagnis „Cavalleria rusticana“ beeindruckten 
die starken Leistungen von Anthony Quinn (rechts), Kerima und Ettore Manni. 


filme: „Land ohne Frauen“ mit Con- 
rad Veidt in der Hauptrolle. „Eigent- 
lich war das nur ein Halb-Tonfilm“, 
erinnert sich Gallone „Wir hatten 
mit den Dreharbeiten schon begon- 
nen, als die Entwicklung des Ton- 
films so weit war, daß wir auch in 
Deutschland damit arbeiten konn- 
ten. Drei volle Tage hat uns die 
Probearbeit an der ersten gespro- 
chenen Szene gekostet!“ 

Den typischen Süditaliener Gallo- 
ne interessierte das Medium der tö- 
nenden Leinwand allerdings nicht so 
sehr im Hinblick auf das gesprochene 
Wort, ihn reizte vielmehr die Mög- 
lichkeit, Musikfilme herzustellen. In 
diesem Genre konnte er seine musi- 
kalische Begabung, Erbgut seines 
neapolitanischen Vaters, nach allen 
Regeln der Kunst austoben, und sehr 
bald schon hatte er sich mit einigen 
Sänger- und Komponistenfilmen auf 
diesem Gebiet einen guten Namen 
geschaffen. Einer der ersten Filme 
dieser Art, den er mit Jan Kiepura 
und Brigitte Helm in England drehte, 
zeichnete sich vor allem durch eine 
Regietat aus, die einen bekannten 


„Mein Herz ruft nach dir“, „Wenn 
die Musik nicht wär’“, „Mutterlied“ 
(mit Benjamino Gigli in der Haupt- 
rolle), „Dir gehört mein Herz“ und 
„Die Premiere der Butterfly“ erwähnt 
seien, schlossen sich berühmt gewor- 
dene Komponistenfilme wie „Casta 
diva“ (eine Filmbiografie Vincenzo 
Bellinis) und „Giuseppe Verdi“ an. 

Dazwischen kehrte Carmine Gal- 
lone einmal zum lMonumentalfilm 
ganz großen Stils zurück: 1937, wäh- 
rend des abessinischen Krieges, ver- 
suchte er mit dem zweiteiligen Groß- 
film „Scipio, der Afrikaner“ Musso- 
linis Afrikapolitik zu unterstützen. 
Dieser verkappte Propagandafilm in 
historischam Gewande — er schil- 
derte den Sieg des römischen Feld- 
herrn Scipio über den großen Kar- 
thager Hannibal — brachte Gallone 
denn auch den zweifelhaften Ruhm 
ein, von der faschistischen Mussoli- 
ni-Regierung als „vorbildlich natio- 
nal gesinnter Filmregisseur“ in den 
Himmel gehoben zu werden. 

Ehrliche Anerkennung über Ita- 
liens Grenzen hinaus erwarb sich 
Gallone dagegen mit einer ganzen 
Reihe großer Opernverfiimungen, zu 
der „Manon Lescaut“ (1939) den Auf- 
takt gab. 

Mit Gallones jüngster Rückkehr 
zum Prunk- und Kolossalfilm im 
Stil von „Messalina“ und „Der Ku- 
rier des Zaren“ oder — mehr noch — 
von „Karthago in Flammen“ hat sich 
im fast 50jährigen Filmschaffen die- 
ses Regisseurs ein weiter Kreis ge- 
schlossen. Wenn seine Filme auch 
nicht ausnahmslos und unbedingt 
Ruhmesblätter im Buch der Film- 
geschichte sind — er hat an diesem 
Buch mitgeschrieben. Und heute noch 
steckt der bald 74jährige voller Elan: 
ein ewiger Pionier, der nicht nur an 
die Vergangenheit des Films denkt, 
sondern an seine Zukunft glaubt. 

Dr. Konrad Karkosch 


Großfilme in Gemeinschaftsproduktion 
möglichst vieler Nationen — das ist 
Gallones Rezept gegen die grassierende 
Filmkrise. Auf dieser Linie lag denn 
auch sein Opus „Der Kurier des Zaren“ 
mit Curd Jürgens in der Titelrolle 
(neben ihm: Inkijinoff), das ein Team 
französischer, deutscher, jugoslawischer 
und italienischer Produzenten drehte. 


Halt sie fest, Ivan! 


Keine Bange, er hält sie fest! Ivan Desny und seine Braut Ghislaine 
Arsac (unsere Fotos), Ex-Mannequin aus Paris, wollen heiraten, 
sobald sie genug Geld für ein Haus zusammengespart haben, das 
in der Schweiz stehen soll. Er hat gerade die Filme „Beethoven“ in 
Wien und „Luxusmädchen‘” in Rom gedreht. Ghislaine begleitet 
ihren Ivan auf allen Reisen, und er reist gern und viel. Foto: Meroth 
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(Die Leserbriefe geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder) 


Lanze für Borsche 


Der Besuch des Films „Ein Thron für 
Christine“ ermöglichte mir, endlich wie- 
der einmal die angenehm zurückhal- 
tende Art und die bis ins letzte Detail 
ausgefeilte Leistung von Dieter Borsche 
bewundern zu können. Wie schön fand 
ich es, daß Du für diesen großartigen 
Charakterdarsteller in Deinem Artikel 
„Kein Stuhl für Borsche?“ eine Lanze 
gebrochen hast. Seit der „Königin 
Luise“ hat Borsche keine seinem Wesen 
und Können gerechte Rolle mehr er- 
halten. Es wäre zu wünschen, daß sich 
die Verantwortlichen des deutschen 
Films des einstigen BAMBI-Siegers er- 
innern — er hätte es jedenfalls ehrlich 
verdient. Mit freundlichen Grüßen Dein 

Hermann M. H., München 


Ein bißchen traurig 


Was Ihr spanischer Leser Jorge F. 
in FILM-REVUE Nr. 15 zu dem Foto 
aus dem Ufa-Film „Ein Thron für Chri- 
stine“ schreibt, stimmt. Christine Kauf- 
manns Partner auf dem Bild ist nicht 
Angel Aranda, sondern Peter Rene 
Körner, der natürlich ein bißchen trau- 
rig ist, weil diese Verwechslung vor- 


\ 
E 
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kam. Da ich Herrn Körner vertrete, 
möchte ich Sie für ihn bitten, doch viel- 
leicht bei nächster Gelegenheit — als 
Trostpflaster gewissermaßen — ein an- 


deres Foto aus diesem Film von ihm. 


zu bringen. Mit freundlichen Grüßen 
Ihre Tilly Köhler, Film-Agentur, München 


Grüße vom Tegernsee 


Vielen Dank für Deine lieben Glück- 
wünsche zu meinem Geburtstag. Ver- 
zeih mir bitte mein Versäumnis, aber 
die vergangenen Tage waren so turbu- 
lent, daß ich nicht zum Schreiben kam 
und alle beruflichen Verpflichtungen 
erst einmal absagen mußte. Dazu kam 
auch noch mein Umzug von Berlin an 
den Tegernsee. Es wäre reizend von 
Dir, wenn Du den Lesern der FILM- 
REVUE meine neue Anschrift mitteilen 
würdest: Rottach-Egern/Obb., Rosen- 
straße 6. Mit sehr herzlichen Grüßen 
an die Leser und vielem Dank Deine 

Antje Weisgerber 


Die grantigen Tage 


Zu der in Nr. 12 der FILM-REVUE 
veröffentlichten Leserzuschrift „Sehr 
komisch“ möchte ich folgendes sagen: 
Einerseits hat Herr Hugo R. aus Pforz- 
heim recht, wenn er das seltsame Ver- 
halten des Filmschauspielers Theo 
Lingen rügt. Aber — auch Schauspieler 
sind Menschen! Sie sind oft sehr sen- 
sibel und deshalb mehr als gewöhnliche 
Sterbliche ihren Launen unterworfen. 
Gerade Komiker sind privat keines- 
wegs komisch, sondern oft sehr ernst. 
Der Humorist Franz Resl schrieb ein- 
mal: „Auch Humoristen haben ihre 
grantigen Tage. Meine Frau behauptet 
sogar, nur grantige!“ Ähnliche Erfah- 
rungen, wie Herr R. sie schildert, hatte 
ich mit Paul Hörbiger und Rudolf Vo- 
gel, die doch in ihren Rollen sehr hu- 
morvoll und volkstümlich wirken. — 
Dagegen ist der im Film stets grantige 
Hans Moser sehr nett und witzig. Ein 
Beispiel an Liebenswürdigkeit seinem 
Publikum gegenüber ist aber der aus- 
gezeichnete Curt Goetz nebst charman- 
ter Gattin Valerie von Martens, mit 
denen zu sprechen ich mehrmals Ge- 
legenheit hatte. — Möchten auf diese 
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Art enttäuschte Verehrer doch beden- 
ken: Kein Schauspieler, der beruflich 
komisch sein muß, will in seinem Pri- 
vatleben mit diesen komischen Rollen 
identifiziert werden. Auch er braucht 
sein Privatleben genauso wie z. B. ein 
Straßenbahner. Josef S. H., München 


Vergiftung der Seelen 


Zu dem Brief von Helmut M., Worms! 
Wie sehr freue ich mich, daß es junge 
Menschen gibt, die solche Filme ab- 
lehnen, in denen gezeigt wird, wie 
schlecht und gemein Menschen sein 
können! Ja, das Sprichwort „Schlechte 
Beispiele verderben gute Sitten“ findet 
darin oft bestätigte Anwendung. Kom- 
men wir denn nicht aus den Kinder- 
schuhen heraus? Gibt es keine Vor- 
bilder mehr? — Kein normales Leben? 
— Ich meine, in den Illustrierten und 
oft auch leider in Hörspielen werden 
genügend menschliche Schwächen ver- 
breitet! Pestalozzi, der große Erzieher, 
sagte einmal: „Anschauung ist das Fun- 
dament aller Erziehung!“ Wozu also 
bilden diese Filme, Illustrierten und 
Hörspiele aus?! Muß denn alles drama- 
tisiert werden und marktschreierisch 
sein?! Man huldigt der Diktatur des 
Geldes und des einseitigen Geschmacks! 
— Es müßte ein Gesetz gegen diese 
Vergiftung der Seelen geben, genau- 
so, wie es ein Lebensmittelgesetz geben 
muß! Und dann noch etwas anderes: 
Warum kommen in kleine Städte, die 
ohnehin kaum andere Unterhaltung 
bieten, fast nur zweit- und drittklassige 
Filme? Das Publikum dieser Klein- 
städte wird sich allmählich an die an- 
deren Filme gewöhnen, in denen nicht 
wie sonst geohrfeigt, geboxt oder wild 
geschossen wird! Cläre W., Rottenburg 


Brieffreundschaft 


In Ihrem letzten Heft hatte ich eine 
Annonce unter der Spalte „Brief- 
freundschaft“ aufgegeben. Es freute 
mich außerordentlich, daß ich postwen- 
dend so viele Zuschriften erhielt. Eine 
ganze Reihe davon trat ich an Kame- 
raden ab, da ich einfach nicht alle 
Briefe beantworten konnte. Verbunden 
mit meinem Dank möchte ich Ihnen 
sagen, daß Ihre Zeitschrift bei uns sehr 
beliebt ist. willi H., Eichstätt/Mfr. 


Elke nach Noten 


Für die Veröffentlichung meines Ge- 
burtstags danke ich Dir recht herzlich. 
Darf ich Dich bitten, da ich so viele 
Glückwünsche erhalten habe, für mich 
einzuspringen und meinen Verehrerin- 
nen und Verehrern zu danken? Ich 
habe viele Anfragen über meine jetzige 
Tätigkeit. Bitte, erwähne doch mit, daß 
ich meine erste Schallplatte besinge, 
die demnächst erscheint. Herzlichen 
Dank und außerdem liebe Grüße! Deine 

Elke Aberle, Berlin 


Kätchen von Hersfeld 


Mein Hobby ist die Star-Jagd mit der 
Kamera. Dabei kam mir während 
der diesjährigen Bad Hersfelder Fest- 
spiele die entzückende Loni v. Friedel 
vors Objektiv, die Darstellerin des 
„Kätchens von Heilbronn“, Ich kann 
nur sagen: reizend in ihrer Art, ein- 
malig in den Mauern unserer Stifts- 
ruine, natürlich wie der Wein in ihrer 
Hand. Hans-Joachim O., Bad Hersfeld 


Liebe Leser! Neu- 
lich fiel mir eine alte 
Filmzeitschrift in die 
Hände. Sie stammt 
sage und schreibe 
aus dem Jahr 1921. 
(Damals gab’s das 
auch schon!) Und 
darin las ich etwas, 
das ich Ihnen kei- 
nesfalls vorenthalten 
möchte. Achtung, es 
geht los: „Ihr Götter 
. helft! Heute hat man 
7 mich zum Briefkasten- 

z onkel degradiert; 17 
Briefe soll ich beantworten - 17 in einer 
Woche. Das ist zuviel! Aber da es nicht 
anders geht — also los!” Der gute Mann! 
Mein Altvorderer! Wie ich ihn beneide. 
17 Briefe in der Woche! Der hatte es gut. 
Aber, Freunde, ich hab’ zwar mehr zu 
tun, und trotzdem hab’ ich's schöner. Ich 
fühle mich nämlich erst richtig wohl, wenn 
ordentlich viel Briefe eintrudeln. Darauf 
freut sich schon jetzt Ihr Freddy 


Torsten K., Karlsruhe: ... Nach der 
Vereinigung von FILMJOURNAL und 
FILM-REVUE werden Sie sicher noch 
viel mehr Post erhalten. Könnten Sie 
da nicht ein paar Assistenten engagie- 
ren, die die Fragen beantworten, und 
Sie machen die Witze dazu... 


...Hm, finden Sie, daß ich Witze ma- 
che? Das ist sehr lieb von Ihnen, wo 
es doch so wenig zu Lachen gibt in 
unserer Zeit — außer im Film. Aber 
da muß man schon höllisch aufpassen. 
Ich habe einmal im Kino Tränen ge- 
lacht. Erst als man mich vor die Tür 
setzte, stellte ich fest, daß es sich um 
einen hochdramatischen Film gehandelt. 
hatte. Ist das nicht lächerlich? Doch 
nun zu Ihren Fragen: Ein Film mit dem 
Titel „Lorenzo der Große“, in dem 
Tyrone Power die Hauptrolle spielen 
sollte, wurde vor längerer Zeit von 
der Columbia angekündigt, gedreht 
wurde er jedoch nicht. Dagegen hat 
Marlon Brando seinen Film „One Eyed 
Jacks“ inzwischen tatsächlich fertig- 
gestellt. Bei uns wird er allerdings in 
diesem Jahr noch nicht zu sehen sein. 
Wie Sie an amerikanische Filmpro- 
gramme aus der Zeit vor dem Krieg 
herankommen, erfahren Sie allenfalls 
von der Motion Picture Export Asso- 
ciation, Inc., Frankfurt a. M., Grün- 
burgweg 91. Versuchen Sie’s einmal. 
Schreiben Sie dem Boß von MPEA, Mr. 
Hochstetter, einen schönen Gruß von 
FILM-REVUE! 


Evi V., Nürnberg-N.:... was mir auf- 
gefallen ist: Gabrieles Geburtstag und 
Adresse sind nie anwesend... 


...Dann können wir uns ja mal in 
Ruhe über die beiden unterhalten, auch 
wenn es nicht sehr fein ist, über Ab- 
wesende zu reden. Die kleine Gabriele 
hat sicher nichts dagegen, denn in ih- 


rem Alter braucht man seinen Geburts- 
tag noch nicht zu verschleiern. Lassen 
wir den Schleier also fallen: Klein-Ga- 
by wurde am 11. Juni 1947 in Gräfel- 
fing bei München geboren. Sie wohnt 
in Kochel am See (Obb.) und steht im 
Klassenbuch der Oberrealschule Mur- 
nau mit ihrem vollständigen Namen: 
Gabriele Clonisch. 


Erika R., Köln: ... Kürzlich habe ich 
mit meiner Freundin gewettet, wer die 
Hauptrolle in dem Film „Der Graf 
von Monte Christo“ gespielt hat. Ich be- 
haupte nämlich, daß es Jean Marais 
war, während meine Freundin sagt, es 
sei Gerard Philipe gewesen. Wer hat 
nun recht? 


... Zunächst sind Sie einmal beide 
auf dem Holzweg, wetten? Sie haben 
doch bestimmt gedacht, Jiminy würde 
Ihnen antworten, nicht wahr? Aber der 
tut’s nicht. Die Lasten meines Brief- 
kastenonkel-Kollegen ruhen nämlich 
jetzt auf meinen athletischen Schul- 
tern und so sicher wie in Abrahams 
Schoß. Wenn Sie mich als Autorität an- 
erkennen wollen — was, zugegeben, 
nicht ganz einfach ist —, bitte sehr, 
dann kann’s losgehen: Sagen Sie Ihrer 
Freundin einen schönen Gruß, sie hat 
die Wette verloren: In der zweiteiligen 
italienisch-französischen Gemeinschafts- 
produktion „Der Graf von Monte Chri- 
sto“, die 1953 entstand, spielte Jean 
Marais die Hauptrolle. Ein französi- 
scher : Film gleichen Titels kam auch 
erst nach dem Kriege zu uns. Er wurde 
1942 mit Pierre Richard-Willm als Haupt- 
darsteller gedreht. 


Brigitte S., Pforzheim: ... Sicherlich 
werden noch mehr Leser, vor allem 
junge Leserinnen, diese Frage an Dich 
stellen: Bitte sage mir die Adresse von 
Horst Janson! 


... Wenn’s weiter nichts ist, bitte 
schön: Horst Janson wohnt in Berlin- 
Charlottenburg, Ebereschenallee 26. 


Ilse L., Wien: ... Bitte entschuldige 
meine miese Schrift, aber ich liege mit 
gebrochenem rechten Ringfinger zu Bett 
und stöhne herzzerbrechend. Bin doch 
ein armer Zahn... 

...Das kenn’ ich. „Wer nie im Bett 
mit Tränen saß, wer nie mit gebro- 
chenem rechten Ringfinger stöhnend 


" harte Brötchen aß, der weiß auch nicht 


— wie Krümel drücken“ (sehr frei nach 
Goethe). Hoffentlich ist der Ringfinger 
wieder ganz, wenn er zur Hochzeit ge- 
braucht wird. Und was Deine übrigen 
„Zahn“-Schmerzen angeht, für die hat 
der gute Onkel Freddy immer ein Pflä- 
sterchen (au Backe). Also los. Über Gus 
Backus läßt Du Dich am besten auf 
dem laufenden halten, durch den Gus 
Backus-Fan-Club, Claus Crusius, Wies- 
baden, Fasaneriestraße 11. Was Deine 
übrigen Lieblinge betrifft, von denen Du . 
ein Autogramm haben willst, so sind 


Der Steckbrief: 


George Peppard 


Geboren am 1. Oktober 1934 
in Detroit/USA als Sohn eines 
Bauunternehmers und einer 
Opernsängerin.Besuchte Ober- 
schule und Universität. 1949 
erstes Bühnenengagement am 
Theater in Pittsburgh. Film- 
debüt 1957 in „The Strange 
One” (Stirb wie ein Mann). 
Seine weiteren Filme: 1959 
„Pork Chop Hill”, „Home 
From The Hill” (Das Erbe des 
Blutes), „The Subterraneans” 
(Die Kellerratien), 1960 „The 
Pleasure of His Company”. 
George ist 1,83 m groß, hat 
blaue Augen und blondes 
Haar. Anschrift: MGM-Studios, 
Culver City, California/USA. 


uns von ihnen noch keine Clubs be- 
kannt. Ich gebe Dir deshalb ihre Pri- 
vatadressen: Laurie London, 52 Ducley 
Road — Stanford Hill, London N 16; 
Yoko Tani, 55, Rue Caulaincourt, Pa- 
ris 18, Marcello Mastroianni über Uni- 
talia-Film, Via Sistina 91, Rom, und 
Dirk Bogarde über J. Arthur Rank 
Productions, Ltd., 38 South Street, Lon- 
don, W 1. Du schreibst außerdem, daß 
Du gewöhnlich weniger wichtige Dinge 
geflissentlich übersiehst, und möchtest 
trotzdem wissen, wie alt ich bin. Ich 
finde, das ist völlig unwichtig. Über- 
sehen wir es doch geflissentlich, ein- 
verstanden? 


Ingrid T. in L.: ... Würden Sie mir 
bitte mitteilen, ob Rosita Serrano noch 
lebt und wo? 


...Ja, sie lebt noch und war erst vor 
einigen Monaten in Deutschland. Ro- 
sita ist ständig unterwegs und gibt 
Konzerte in ganz Europa und im vor- 
deren Orient. Den jeweils letzten Auf- 
enthaltsort erfahren Sie wohl am si- 


Er ist seit 1943 mit Diana Dill verhei- 
ratet gewesen, von der er am 6. Fe- 
bruar 1950 geschieden wurde. 1954 hei- 
ratete er die französische Journalistin 
Anne Buydens, die er bei den Dreh- 
arbeiten des Films „Ein Akt der Liebe“ 
kennengelernt hatte. Kirk hat vier Kin- 
der, Michael (geboren 1944), Joel An- 
drew (geboren 1947), Peter Vincent (ge- 
boren 1954) und Eric (geboren 1958). Und 
nun folgen alle seine Filme: 1946 „The 
Strange Live of Martha Ivers“, 1947 
„Out of the Past“ (Goldenes Gift), „Mour- 
ning Becomes Electra“, „I Walk Alone“ 
(Vierzehn Jahre Sing Sing), 1948 „The 
Walls of Jericho“, „Letter to Three Wi- 
ves“ (Ein Brief an drei Frauen), „Cham- 
pion“ (Zwischen Frauen und Seilen), 
1949 „Young Man With a Horn“ (Der 
Mann ihrer Träume), „The Glass Me- 
nagerie“ (Die Glasmenagerie), 1950 „The 
Big Carnival“ (Reporter des Satans), 
1951 „Along the Great Divide“ (Den 
Hals in der Schlinge), „Detective Story“ 
(Polizeirevier 21), 1952 „The Big Trees“ 
(Für eine Handvoll Geld), „The Big 


Sie können noch gratulieren: 


. Ernst Waldow, Berlin-Zehlendorf, 

Hochsitzweg 93 

Micheline Presle, 8, Rue de Ursulines, 
Paris 5 (Frankreich) 

Geoffrey Horne, über Columbio Stu- 
dios 1438 N. Gower Street, Holly- 
wood 28, Calif./USA 

Gianni Esposito, 15, Rue St.-Didier, 
Paris 16 (Frankreich) 


. Gene Kelly, 725, N. Rodeo Drive, 
Beverly Hills, Calif./USA 

Walter Giller, Lugano-Castagnola, 
Casa Puffi/Schweiz 

Hubert von Meyerinck, München 13, 
Hohenstaufenstraße 4 


. Ludwig Schmidseder, München 13, 
Tengstraße 16—18 


. Mel Ferrer, über MGM-Studios, 10 202 
West Washington Blivd., Culver City, 
Calif./USA 


. Inge Egger, Berlin-Charlottenburg 9, 
Heerstraße 75 

. Charles Boyer, 906 N. Alpine Drive, 
Beverly Hills, Calif./USA 


chersten über den Rosita Serrano- 
Club in Rinteln 1/Weser, Postfach. 


Gisela H., Berlin: ...In dem Film 
„Freddy und die Melodie der Nacht“ 
führte Siegfried Hold die Kamera. Ist 
er der Bruder von Marianne Hold? 


...Ja, das ist er. Und wenn er mal 
einen Film fotografiert, in dem Mari- 
anne die Hauptrolle spielt, dann sieht 
das Schwesterchen selbstverständlich 
noch mal so schön aus. 


Helmut Ö. in K.: ...Nach welchen 
Büchern sind die Filme „Tiger Bay“ und 
„Pollyanna“ gedreht worden? Ist der 
Film „Pollyanna“ schon beendet? 


...Ja. „Pollyanna“ läuft bereits mit 
großem Erfolg in den USA. Voraus- 
sichtlich zu Weihnachten wird er auch 
in Deutschland gestartet werden. Der 
Film ist nach dem gleichnamigen Buch 
von Eleanor H. Porter gedreht. „Tiger 
Bay“ entstand nach der Kurzgeschichte 
„Rodolphe et le Revolver“ von Nöel 
Calef. 


E. T., Wien: ...Es wäre geradezu 
himmlisch, könnten Sie auf jede Frage 
eine Antwort finden, aber ich habe ein 
schlechtes Gewissen, weil ich doch ein 
wenig viel wissen möchte... 

... Ein „wenig viel“ ist ja ein bißchen 
paradox. Und mit dem schlechten Ge- 
wissen ist es auch halb so schlimm. Im- 
mer noch besser als ein Kopfkissen 
voller Reißzwecken. Und damit bin ich 
schon beim Zweck Ihrer Anfrage. Der 
Reißzweck heilt die zerrissene Tapete, 
und der Freddy Ihre Sorgen um Kirk 
Douglas. Nein, er dreht nicht mit 
Double, sondern macht alles selbst. Er 
ist auch nicht mit einer Schauspiele- 
rin verheiratet, sondern mit einer ehe- 
maligen Journalistin. Und er hat — 
leider — auch bisher noch keinen „Os- 
car“ bekommen. Immer nur nein! Nun 
aber mal was Positives. Kirk ist am 9. 
Dezember 1916 in Amsterdam (New 
York) geboren. Sein richtiger Name 
lautete: Yssur Danilowitsch Demsky. 


Van Johnson, c/o Hotel „Beau Riva- 
ge”, Lausanne/Schweiz 


. Ingrid Bergman, über 20th Century- 
Fox, Box No. 900, Beverly Hills, 
Calif./USA 

. Rolf Henniger, München-Solln, Aiden- 
bachstraße 163 
Fred MacMurray, über The Mirisch 
Company, Inc., 1041 North Formosa 
Ave, Hollywood 46, Calif./USA 


. Germaine Damar, München 25, Rev- 
landstraße 1 
Harry Meyen, Hamburg 39, Sierich- 
straße 90 
Frederic March, über United Artists 
Corp., 729 7th Avenue, New York 19, 
N.Y./USA 
Richard Basehart, über 20th Century- 
Fox Film Corp., 10201 West Pico 
Bivd., Los Angeles 35, Calif./USA 


. Ydonne de Carlo, über United Artists 
Corp., 729 7th Avenue, New York 19, 
N.Y./USA 
Vittorio Gassman, Viale Appennini 
47, Rom/italien 


Sky“ (Das Geheimnis der Indianerin), 
„Ihe Story of Three Loves“ (War es 
die große Liebe), „The Bad and the Be- 
autiful“ (Stadt der Illusionen), „The 
Juggler“ (Der Gehetzte), 1953 „An Act 
of Love“ (Ein Akt der Liebe), „Ulisse“ 
(Die Fahrten des Odysseus), 1954 „The 
Racers“ (Der Favorit), „20 000 Leagues 
Under the Sea“ (20000 Meilen unter 
dem Meer), 1955 „The Indian Fighter“ 
(Zwischen zwei Feuern), „Man Without 
a Star“ (Mit stahlharter Faust), 1956 
„Lust for Life“ (Vincent van Gogh — 
Ein Leben in Leidenschaft), „Their 
Secret Affair“ (Charmant und süß — 
aber ein Biest), 1957 „Paths of Glory“ 
(Wege zum Ruhm), „Gunfight at the 
O.K. Corral* (Zwei rechnen ab), 1958 
„The Devil’s Disciple“ (Der Teufels- 
schüler), „Last Train From Gun Hill“ 
(Der letzte Zug von Gun Hill), „The 
Vikings“ (Die Wikinger), 1959 „Sparta- 
cus“ (Spartacus), „Strangers, When We 
Meet“ (Fremde, wenn wir uns begegnen), 
1960 „The Day of the Gun“ (Einbahn- 
straße zum Tod). — So, und was noch? 
Ob er russischer Abstammung ist? Ja, 
sein Vater war ein ebensolcher. 


Armin W., München: ... Durch FILM- 
REVUE meint, daß...“ in Nr. 15/60 
angeregt, sah ich mir den französischen 
Film „Außer Atem“ an. Ich fand ihn ab- 
stoßend. Jetzt spricht man sogar schon 
von „Belmondismus“. Was ist das? 


...Das ist — wie alle „ismen“ — ein 
weites Feld. Die einen behaupten, das 
sei die Einstellung der jungen Gene- 
ration zum Leben. Die Jugend habe 
ihre Beziehungen zur heutigen Gesell- 
schaft radikal aufgekündigt und suche 
einen eigenen Weg, der verstaubte Mo- 
ralgesetze nicht mehr anerkenne. Daß 
dabei — wie im Film — Autos sach- 
verständig geklaut, Menschen kaltblütig 
ermordet und von der Liebe wie von 
einer kalten Pellkartoffel geredet wird, 
sei eine zwangsläufige Begleiterschei- 
nung. Das Wesentlichere sei die Auf- 
richtigkeit und Konsequenz im Ge- 
fühlsleben dieser Jungen, die eine neue 


Ein bißchen anstrengend, sich so in Positur zu stellen, findet Freddy, 
aber hübsch anzuschauen, nicht wahr? Yvonne Monlaur — so heißt das 
Schlangenmädchen — versteht sich auf so was, Sie war nämlich Manne- 
quin. Inzwischen hat sie in Frankreich und Italien in mehreren Filmen 


gespielt. Bei uns sah man sie in „Liebe, Frauen und Paris“, 


und bessere moralische Einstellung 
ahnen ließen. Die anderen hingegen 
behaupten, daß man mit einer im Kern 
nicht völlig unrichtigen Sache eine 
überdimensionale Schaumschlägerei ver- 
anstaltet. Daß es besonders gefährlich 
ist, mit einem großartig gekonnten 
Film wie „Außer Atem“ die zornigen 
jungen Leute von heute (es gibt sie in 
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in Ateliei 


Die Abkürzungen haben die Bedeutung: 
. = Regisseur, B. = Drehbuchautor, K. = 
Kamera, M. = Musik, D. = Darsteller. 


HAMBURG 


„Die Todesbrücke“. R.: Michael Kehl- 
mann. 

D.: Hannes Messemer, Sabina Sessel- 
mann, Günther Pfitzmann. 


„In My Father’s House“. R.: Stuart 
Rosenberg. 

D.: Michael Gwynn, John Ruddock, 
Margarete Jahnen, Erik Schuman, Ma- 
rina Ried, Rolf von Nauckhoff, Fritz 
Wepper, Eduard Linkers, Gert Vesper- 
mann, Nora Minor, Willi Trenk-Tre- 
bitsch, Heinz Piper, Martin Berliner. 


Foto: Gäng 


jeder Generation!) in ein Leben zu 
hetzen, das Freiheit mit Zügellosig- 
keit verwechselt. In diesem Zusammen- 
hang von „Belmondismus“ zu sprechen, 
ist kalter Kaffee. Der Schauspieler Bel- 
mondo sieht „rebellischer“ aus, als er 
ist. Er verdient gerne Geld, ist 27 und 
hat schon Frau und zwei Töchter. Zu- 
frieden? 


WIEN 


„No Time To Cry“ (Keine Zeit für 
Tränen). R.: Stuart McGowan. K.: 
George Tyssen. 

D.: Molly McGowan, Kai Fischer, 
Helmut Schmid, Arnulf Schröder, Fritz 
Weiss. 

„Mit Himbeergeist geht alles besser“. 
R.: Georg Marischka. B.: Hans Jacoby, 
Willibald Esser. K.: Friedl Behn-Grund. 
M.: Bert Grund. 

D.: ©. W. Fischer, Marianne Koch, 
Jackie Lane, Sakae Himoto. 

„So nicht, meine Herren“. R.: Michael 
Burk. B.: Wolf Neumeister. M.: Frank 
Fox. 

D.: Hans-Joachim Kulenkampff, Ma- 
rianne Hold, Ellen Schwiers, Marga- 
rethe Haagen, Paul Henckels, Ernst 
Waldbrunn. 

„Glocken der Heimat“. R.: Franz An- 
tel. B.: Kurt Nachmann, Fred Olsen. 
K.: Hans H. Theyer. M.: Johannes 
Fehring. 

D.: Hans Holt, Ewald Balser, Annie 
Rosar, Oskar Sima, Paul Löwinger, 
Sieghardt Rupp, Christine Buchegger, 
Rolf Olsen, Franz Muxeneder, Raoul 
Retzer, Toni Bukowitsch, Ilse Peternell, 
C. W. Fernbach. 
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(Fortsetzung von Seite 38) 


Bayern. Hübsche junge Dame, Bank- 
angestellte, 24/164, blond (m, kl. unauff. 
Gehfehler), wünscht auf diesem Wege 
charaktervollen Herrn kennenzulernen. 
Bei inniger Zuneigung Heirat erwünscht. 
Bildzuschriften unter MR 2107 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Architekt, Dipl.-Ing., 28 Jahre, ledig, mit 
moderner eigener. Wohnung und über- 
durchschnittlichem Monatsgehalt, be- 
ruflich seither sehr beansprucht, sucht 
kunst-, musik- und tanzliebende Ehe- 
partnerin, Briefe unter C 1447 Institut 
Unbehaun, Karlsruhe, Rheinstr. 42. 


Welches Mädel möchte einen 21jährigen 
Kölner, blond, 1,74, ohne Vermögen, der 
aber viel Liebe und Humor hat, zwecks 
Heirat kennenlernen? Bildzuschriften 
(zurück) unter MR 21005 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


22jährige, 166, dunkel, gutaussehend, grau- 
blaue Augen, kath., häuslich, wünscht 
gutaussehenden, treuen, charakterfesten 
kath. Herrn zwecks Heirat kennenzu- 
lernen. Zuschriften unter MR 21040 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


© 


Be 


BEKANNTSCHAFTEN 


Student, 24/183, Rollerfahrer, sucht Be- 
kanntschaft eines netten Mädchens (Film, 
Foto, Jazz). Zuschriften unter MR 20 982 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Junger Mann, 23/170, sucht Bekanntschaft 
mit jungem Mädchen aus dem Aus- 
land. Zuschriften unter MR 20983 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Im Raum Karlsruhe—Pforzheim—Baden- 
Baden—Herrenalb sucht ein sehr natur- 
verbundener 24jähriger (dunkler Typ, 
1,78, schlank) die Bekanntschaft eines Mä- 
dels zwischen 16—22 Jahren. Zuschriften 
(möglichst mit Bild) unter MR 20 988 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Wiesbaden. Herr, 45/180, gutsituiert, mit 
Wagen, sucht hübsche junge Partnerin. 
Bildzuschriften unter MR 2099 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20, 


Junges Mädchen, 24/168, evang., sucht die 
Bekanntschaft eines gebildeten Herrn 
bis 30 in guter Position zwecks späterer 
Heirat. Bildzuschriften unter MR 20 990 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepna- 
nienstraße 16-20. € 


19jährige sucht netten Freund in Frank- 
furt. Bildzuschriften unter MR 20 993 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe,. ötephanien- 
straße 16-20. a 


Raum Stuttgart. Zwei Fallschirmspringer, 
19/184, 20/182, suchen zwei nette junge 
Mädchen zwecks näherer Bekanntschaft. 
Bildzuschriften unter MR 20994 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20, 


Zwei Freunde, 31 und 33 Jahre, ledig, 
wünschen die Bekanntschaft von zwei 
netten Mädels, auch Witwe mit Kind 
angenehm. Auch Ausland angenehm. 
Engl. und französ. Sprachkenntnisse vor- 
handen. Zuschriften unter MR 20 995 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20, 


Am Main gibt es einen jungen Mann 
(24/183); er wünscht sich die Zuschrift 
mit Bild eines netten, munteren Mäd- 
chens. Morgen schon unter MR 20 997 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Student, -groß, blond, aus gutem Hause, 
mit PKW, sucht charmante, hübsche 
Dame um die 20. Bildzuschriften unter 
MR 21002 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Möchte Bekanntschaft mit nettem jungem 
Herrn aus Berlin. Alter bis 20 Jahre. 
Bildzuschriften unter MR 21003 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20, 


Raum Aschaffenburg. Österreicherin, 20/153, 
brünett, sucht Briefpartner zwecks spä- 
terer Bekanntschaft. Bildzuschriften un- 
ter MR 21010 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Drei junge Mädels, 17/18/19, Größe 170, 

2 evang., 1 kath., Sauerland, suchen 
sympathische Herren. Bildzuschriften 
unter MR 21 008 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Paris. Welches junge, hübsche Mädchen 
(17—20, bis 168 groß) möchte gerne mit 
Paris korrespondieren, um diese herr- 
liche Stadt später vielleicht einmal selbst 
kennenzulernen? Möglichst Süddeutsch- 
land. Bin 21 Jahre und Deutscher. Wagt 
es jemand, zur Feder zu greifen, dann 
nur Bildzuschriften unter MR 21019 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. Ich werde bestimmt auf 
Deine Zuschrift antworten. Au revoir, 
Mademoiselle! 


Zwei Luftwäffenangehörige, 21/182, 22/183, 
vielseitig interessiert, suchen nette Part- 
nerin (Einzelzuschriften). Bei Zuneigung 
spätere Heirat nicht ausgeschlossen. 
Bildzuschriften erbeten unter MR 21 026 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Raum Rheinland/Westfalen, Juniorchef 
eines angesehenen mittleren Unterneh- 
mens, 23/183, blond, ev., sucht junges, 
solides Mädchen aus guter Familie. Bei 
Zuneigung Heirat nicht ausgeschlossen, 
Aus Paritätsgründen Vermögen er- 
wünscht. Vertrauensvolle Bildzuschriften 
unter MR 21 031 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Welches hübsche Mädchen aus Frankfurt/ 
Main sehnt sich nach einem treuen, auf- 
richtigen Freund (22/183)? Bildzuschrif- 
ten unter MR 21042 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20, 


Nette, naturliebende Mädchen, 19/20, 172/160, 
gutaussehend, wünschen passende Her- 
ren kennenzulernen, Raum Mannheim. 
Bildzuschriften unter MR 21045 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Junge Dame, 23, ist sehr allein; wer 
möchte dies ändern? Zuschriften unter 
MR 21046 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Kaufm. Angestellter, 21, evangelisch, 
möchte hübsches, nettes Mädchen ken- 
nenlernen. Raum Frankfurt—Mannheim 
—Heidelberg—Kassel. Bildzuschriften un- 
ter MR 21051 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


BRIEFWECHSEL 


Briefwechsel mit Damen und Herren 
sowie Schuljugend in Europa (deutsch- 
kundig) und in Übersee: Afrika, Ame- 
rika, Asien, Australien sowie Groß- 
britannien (alle englischkundig) vermit- 
telt seit 15 Jahren — viele Dankschreiben 
— das Internationale Korrespondenz- 
büro — FR — Anna Maria Braun, Mün- 
chen 15, Lindwurmstraße 126 A. 


Drei Lernschwestern suchen Briefpartner 
aus aller Welt (englisch, deutsch). Zu- 
schriften unter MR 20978 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


USA, Deutschamerikaner, 19 Jahre, blond, 
gutaussehend, sucht Briefwechsel mit 
nettem Mädchen, welches Interesse an 
Musik, Sport und Fotografieren hat. 
Bildzuschriften unter MR 2090 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


19jähriger, 1,79, wünscht Briefwechsel mit 
einem netten jungen Mädchen. Bild- 
zuschriften erbeten unter MR 20984 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


19jähriger, 1,70 m, gutaussehend, wünscht 
Briefwechsel bzw. Bekanntschaft mit 
hübscher junger Dame. Bildzuschriften 
unter MR 20 985 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20, 


Studentinnen, blond, 19/165, 20/168, suchen 
Briefpartner. Bildzuschriften unter 
MR 20986 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Hallo! Zwei 17jährige wünschen Feder- 
krieg. Wer schreibt? Bildzuschriften un- 
ter MR 20987 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Zwei gutaussehende Berliner, auf Mon- 
tage in Indien, 24/179, 25/179, ev., sport- 
lich, allgemein interessiert, wünschen 
Briefwechsel zwecks Bekanntschaft mit 
jungen, hübschen Damen. Bildzuschrif- 
ten erbeten unter MR 20992 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr, 16-20. 


18jähriger sucht nette Brieffreundin. Bild- 
zuschriften unter MR 20998 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr, 16-20. 


Zwei nette Ii6jährige Mädchen wünschen 
Briefwechsel. Zuschriften unt. MR 21 001 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Zwei junge Deutsche, 23/184 und 23/168, 
die jetzt in Tasmanien leben, suchen 
nette, sportliche Brieffreundinnen. Alter 
19—22, Spätere Heirat bei Zuneigung 
nicht ausgeschlossen. Unsere Hobbys 
sind Sport, Musik und gute Bücher. 
Nur Bildzuschriften erbeten unter MR 
21013 an FILM-REVUE, Karlsruhe, Ste- 
phanienstraße 16-20. 


Caporal, 27/174, wünscht sich nette Brief- 
partnerin (25—30). Bildzuschriften an: 
Caporal Karl Burgard, S.P. 89 050 AFN., 
6-em Cie, 


Einsam? Gr. Partnerkatalog m. Bildern 
d. Abtg. 7, (24a) Reinbek., Postf. 103. 


Primanerin wünscht interessanten Brief- 
wechsel mit einem Student. Bildzuschrif- 
ten unter MR 21012 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20, 


(Fortsetzung auf Seite 48) 


Unser Mann 
in Havanna 


(Fortsetzung von Seite 35) 


Amateuraufführungen. Vor vielen Jah- 
ren natürlich.“ 

„Sie haben kein Recht, sie nach Dja- 
karta zu schicken.“ 

„Wen nach Djakarta zu schicken?“ 

„Beatrice.“ 

„Wer ist das? Ach, Ihre Sekretärin. 
Wie ich diese Vornamen hasse. Dar- 
über werden Sie mit Miß Jenkinson 
sprechen müssen. Sie leitet die Schreib- 
zentrale. Nicht ich, Gott sei Dank.“ 

„Sie hat mit der ganzen Sache nicht 
das geringste zu tun.“ 

„Sache? Hören Sie zu, Wormold. Wir 
haben beschlossen, Ihre Station aufzu- 
lösen. Und da taucht die Frage auf: 
Was sollen wir mit Ihnen anfangen?“ 

Jetzt kam es. Nach dem Gesicht des 
Obersten zu urteilen, der einer seiner 
Richter gewesen war, stand ihm nichts 
Erfreuliches bevor. Der Chef nahm das 
schwarze Monokel ab. Das babyblaue 
Auge überraschte Wormold. „In Anbe- 
tracht der Umstände hielten wir es für 
das beste, Sie hier zu lassen — beim 
Lehrpersonal. Vorträge. Wie leitet man 
eine Auslandsstation und so weiter.“ Er 
schien etwas sehr Unangenehmes zu 
verschlucken. Dann fügte er hinzu: 
„Natürlich werden wir Sie, wie jeden 
unserer Agenten, der eine Auslands- 
station geleitet hat, für einen Orden 
vorschlagen. In Ihrem Fall, glaube ich 
-— schließlich waren Sie nicht sehr 
lange dort —, kommt kaum ein höherer 
in Frage als ein O.B.E.“ 


* 


Sie begrüßten einander gemessen in 
einer Wildnis salbeigrüner Sessel, in 
einem erschwinglichen Hotel, das 
„Pendennis“ hieß, in der Nähe der 
Gower Street. „Ich glaube, ich kann 
Ihnen keinen Drink bestellen“, sagte 
er. „Es ist alkoholfrei.“ 

„Warum sind Sie denn hergekom- 
men?“ 

„Als Junge habe ich mit meinen El- 
tern öfter hier gewohnt. Die Alkohol- 
freiheit fiel mir nicht auf. Außerdem 
störte sie mich damals gar nicht. Bea- 
trice, was ist los? Sind sie wahnsin- 
nig?“ 

„Sie sind wahnsinnig wütend auf uns 
beide. Sie fanden, ich hätte merken 
müssen, was vorging. Der Chef hatte 
eine richtige Versammlung einberufen. 
Alle Verbindungsleute waren da. 
Kriegsministerium, Luftfahrt, Marine. 
Sie hatten Ihre ganzen Berichte vor 
sich ausgebreitet und nahmen einen 
nach dem anderen durch. Kommunisti- 
sche Durchsetzung der Regierungsstel- 
len — niemand hatte was dagegen, 
dem Auswärtigen Amt einen Widerruf 
zu schicken. Dann Ihre Wirtschaftsbe- 
richte — sollte gleichfalls widerrufen 
werden, darüber war man sich einig. 
Nur die Handelskammer würde nicht 
begeistert sein. Bis zu den militäri- 
schen Berichten ging die Sache ver- 
hältnismäßig glatt. Niemand war über- 
empfindlich. Aber dann kam der Be- 
richt über Entlassungen in der Marine 
und ein anderer über Treibstoff-Stütz- 
punkte für Unterseeboote. 

‚Daran muß etwas Wahres sein‘, 
sagte der Kapitän. ‚Schauen Sie den 
Gewährsmann an‘, sagte ich. ‚Den 
gibt’s nicht.‘ — ‚Wir werden so dumm 
dastehen‘, sagte der Kapitän. ‚Die 
Leute von der Marineabwehr werden 
sich freuen wie die Schneekönige.‘ Das 
war aber nichts gegen ihre Gesichter, 
als die Oriente-Anlagen zur Sprache 
kamen.“ ' 

„Hatten Sie die Pläne wirklich ge- 
schluckt?“ 

„Da sind sie alle über den armen 
Stephen hergefallen.“ 

„Ich wollte, Sie würden ihn nicht 
Stephen nennen.“ 

„Erst sagten sie, er hätte nie gemel- 
det, daß Sie Staubsauger verkauften, 
sondern daß Sie eine Art Handelsherr 
wären. Nur der Chef schwieg. Er 
wirkte verlegen, aus irgendeinem 


Grund, und außerdem zog Stephen — 
ich meine Mandrill — die Karteikarte 
hervor, und da standen alle Einzelhei- 
ten. Aber natürlich war die niemals 
weiter vorgedrungen als bis in Miß 
Jenkinsons Schreibzentrale. Dann sag- 
ten sie, er hätte die Bestandteile eines 
Staubsaugers erkennen müssen, als er 
sie sah. Er sagte, das hätte er auch, 
aber schließlich bestünde kein Grund, 
warum das Prinzip eines Staubsaugers 
nicht auf eine Waffe angewendet wer- 
den sollte. Da schrien sie wirklich alle 
nach Ihrem Blut — alle, außer dem 
Chef. Es gab Augenblicke, da hatte ich 
das Gefühl, er sah das Komische an 
der Sache. Schließlich sagte er: ‚Die 
Lösung ist ganz einfach. Wir verstän- 
digen Marine-, Kriegs- und Luftfahrt- 
ministerium, daß sämtliche Berichte, 
die während der letzten sechs Monate 
aus Havanna eingingen, völlig unzu- 
verlässig sind.‘“ 

„Aber, Beatrice — sie haben mir ei- 
nen Job angeboten.“ 

„Das ist leicht zu erklären. Der Ka- 
pitän gab als erster nach. Vielleicht 
kriegt man auf See einen weiteren 
Blick. Er sagte, andernfalls wäre die 
Abteilung für die Admiralität erledigt, 
und sie würden sich nur mehr auf die 
Marineabwehr verlassen. Dann sagte 
der Oberst: ‚Wenn ich das dem Kriegs- 
ministerium melde, können wir ein- 
packen‘ Da war guter Rat teuer. 
Schließlich meinte der Chef, am ein- 
fachsten wäre es vielleicht, einen letz- 
ten Bericht von 59200/5 auszusenden 
— nämlich, die Anlagen hätten sich 
nicht bewährt und seien niedergerissen 
worden. Blieben noch Sie. Der Chef 
fand, Sie hätten wertvolle Erfahrun- 
gen gesammelt, die lieber der Organi- 
sation zugute kommen sollten als den 
Zeitungen. Zu viele Agenten hätten in 
letzter Zeit Geheimdienstmemoiren ge- 
schrieben. Jemand erwähnte das Hoch- 
verratsgesetz, doch der Chef meinte, es 
wäre in Ihrem Fall nicht anwendbar. 
Sie hätten die Meute sehen sollen, als 


werden die mei- 
sten Frauen be- 
reits beim Anblick Eddie Constantines, 
der mit seinem neuen Film „Eddie geht 
aufs Ganze“ seine beliebte Lemmy- 
Caution-Serie fortsetzt. Francoise Pre- 
vost (Foto) ist die entzückende Partne- 


SCHWAC 


rin des Tausendsasas. Foto: Constantin 


sie sich um ihr Opfer geprellt sahen. 
Natürlich fielen sie über mich her, aber 
ich ließ mich von dieser Bande nicht 
verhören. Also sagte ich ihnen meine 
Meinung.“ 

„Was haben Sie gesagt, um Gottes 
willen?“ 

„Ich sagte, daß ich Sie nicht gehin- 
dert hätte, selbst wenn ich daraufge- 
kommen wäre. Ich sagte, Sie arbeite- 
ten für etwas Wichtiges, nicht für ir- 
gend jemandes Vorstellung von einem 
Weltkrieg, zu dem es vielleicht nie 
kommt. Der Esel, der sich als Oberst 
verkleidet, sagte etwa. von ,‚Vater- 
land‘. Ich sagte: ‚Was verstehen Sie 
unter »Vaterland«? Eine Fahne, die 
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Dekollete! 7 
Das Erfolgsgeheimnis prominenter 


irgendwer erfunden hat, vor Zzweihun- 
dert Jahren? Das geistliche Gericht, 
das über die Scheidung streitet? Oder 
das Oberhaus, wo man sich gegensei- 
tig ja zuschreit? Oder meinen Sie 
den Gewerkschaftsverband, die Staats- 
eisenbahnen und den Konsumverein? 
Wahrscheinlich denken Sie an Ihr Re- 
giment, falls Sie überhaupt je denken, 
aber wir haben kein Regiment — er 
und ich.‘ Sie wollten mich unterbre- 
chen, und ich sagte: ‚Oh, ich vergaß. Es 
gibt noch etwas Größeres als das ei- 
gene Land, nicht wahr? Das habt ihr 
uns beigebracht mit eurem Völkerbund 
und eurem Atlantikpakt, mit NATO 
und UNO und SEATO. Aber die be- 
deuten den meisten von uns nicht mehr 
als alle anderen Buchstaben — USA 
und UdSSR. Und ebensowenig glauben 
wir euch, wenn ihr sagt, ihr wollt 
Frieden und Gerechtigkeit und Frei- 
heit. Was für Freiheit? Ihr wollt eure 
Karriere.‘ Ich sagte, ich hätte das 
größte Verständnis für die französi- 
schen Offiziere, die sich 1940 erst um 
ihre Familien kümmerten. Denen zu- 
mindest war die Karriere nicht das 
Wichtigste. Die Familie ist mehr Vater- 
land als ein Parlamentssystem.“ 

„Mein Gott. Das haben Sie alles ge- 
sagt?“ 

„Ja. Es war eine richtige Rede.“ 

„Glauben Sie es wirklich?“ 

„Nicht alles. Man hat uns nicht viel 
gelassen, woran man glauben kann, 
nicht wahr? — nicht einmal den Un- 
glauben. Ich kann an nichts Größeres 
mehr glauben als ein Heim, an nichts 
Ungewisseres als einen Menschen.“ 

„Jeden Menschen?“ 

Sie gab keine Antwort und ging 
rasch fort, vorbei an den salbeigrünen 
Sesseln, und er sah, daß sie sich an den 
Rand der Tränen geredet hatte. Zehn 
Jahre früher wäre er ihr gefolgt, doch 
fünfundvierzig ist die Zeit trauriger 
Vorsicht. Er sah ihr nach, wie sie sich 
durch das freudlose Zimmer entfernte, 
und er dachte: ‚Liebling, das sagt man 
so, vierzehn Jahre zwisch=n uns, Milly 
— man soll sich vor allem hüten, was 
das eigene Kind erschrecken kann, kei- 
nen Glauben verletzen, den man nicht 
teilt.‘ Sie stand schon bei der Tür, als 
er zu ihr trat. ü 

„Ich habe Djakarta nachgeschlagen. 
Dort können Sie nicht hin. Eine ent- 
setzliche Stadt.“ 

„Mir bleibt keine Wahl. Ich ver- 
suchte, in der Schreibzentrale zu blei- 
ben.“ 

„Wollen Sie das?“ 

„Wir hätten uns manchmal beim 
Corner House treffen und ins Kino 
gehen können.“ 

„Ein gespenstisches Leben — das sag- 
ten Sie selbst.“ 

„Sie hätten dazugehört.“ 

„Beatrice, ich bin vierzehn Jahre äl- 
ter als Sie.“ 

„Was macht das schon? Ich weiß, was 
Sie zurückhält. Nicht das Alter. Milly.“ 

„Sie muß lernen, daß ihr Vater auch 
nur ein Mensch ist.“ 

„Sie sagte mir einmal, es geht nicht, 
daß ich Sie liebe.“ 

„Es muß aber gehen. Ich kann nicht 
als Einbahn lieben.“ 

„Es wird nicht leicht sein, ihr das zu 
sagen.“ 

„Es wird vielleicht nicht leicht sein, 
bei mir zu bleiben, nach ein paar Jah- 
ren.“ 

Sie sagte: „Hör auf, dich deshalb zu 
sorgen, Liebster. Man wird dich kein 
zweites Mal stehenlassen.“ 

Als sie einander küßten, trat Milly 
ein. Sie trug den großen Nähkorb ei- 
ner alten Dame und sah ganz beson- 
ders tugendhaft aus. Wahrscheinlich 
hatte sie eine Woche der guten Taten 
begonnen. Die alte Dame sah sie zuerst 
und faßte Milly beim Arm. „Kommen 
Sie, Liebes“, sagte sie. „Wie kann man 
nur! Hier, wo jeder sie sehen kann!“ 

„Das macht nichts“, sagte Milly. „Das 
ist bloß mein Vater.“ 

Der Klang ihrer Stimme trennte sie. 

„Ist das Ihre Mutter?“ fragte die alte 
Dame. 

„Nein. Seine Sekretärin.“ 

„Geben Sie mir meinen Korb“, sagte 
die alte Dame entrüstet. 

„Schön“, sagte Beatrice. „Das wär’s.“ 

„Es tut mir leid, Milly“, sagte Wor- 
mold. 

„Oh“, sagte Milly, „höchste Zeit, daß 
sie sich an die Wirklichkeit gewöhnt.“ 


„Ich dachte nicht an sie. Ich weiß, es 
wird dir nicht wie eine richtige Heirat 
vorkommen...“ 

„Ich bin froh, daß ihr heiratet. In 
Havanna dachte ich, ihr hättet bloß 
ein Verhältnis. Natürlich kommt es auf 
eines heraus, nicht wahr, da ihr ja 
beide verheiratet seid. Aber irgendwie 
wird es würdiger sein. Weißt du, wo 
der Tattersall ist, Vater?“ 

„Knightsbridge, glaube ich. Aber es 
wird schon geschlossen sein.“ 

„Ich wollte nur den Weg auskund- 
schaften.“ i 

„Und du hast nichts dagegen, Milly?“ 

„Oh, Heiden können fast alles tun, 
und ihr seid ja Heiden, ihr Glücklichen. 
Zum Nachtmahl bin ich wieder da.“ 

„Siehst du“, sagte Beatrice. „Sie 
hatte gar nichts dagegen.“ 

„Ich bin doch recht gut mit ihr fer- 
tig geworden, findest du nicht? Gewisse 
Dinge mache ich nicht schlecht. Da fällt 
mir ein — der Bericht über die feind- 
lichen Agenten muß sie doch gefreut 
haben!“ 

„Nicht übermäßig. Siehst du, Lieb- 
ster, zuerst mußte man jede Marke ins 
Wasser legen, um deinen Punkt zu fin- 
den. Das dauerte anderthalb Stunden. 
Er war auf der vierhundertzweiund- 
achtzigsten, glaube ich. Und als man 
versuchte, ihn zu vergrößern, war — 
nun, da war nichts darauf. Entweder 
du hast den Film überbelichtet oder 
das Mikroskop beim falschen Ende ge- 
nommen.“ 

„Und trotzdem geben sie mir den 
O.B.E.?“ 

dar.“ 

„Und einen Job?“ 

„Ich glaube kaum, daß du ihn lange 
behalten wirst.“ 

„Will ich auch nicht. Beatrice, wann 
ist dir zum erstenmal der Gedanke ge- 
kommen, daß du mich... .?* 

Sie legte die Hand auf seine Schul- 
ter und brachte ihn gewaltsam zum 


ist die Rolle, die Frank- 
reichs großer Regisseur 
Andre Cayatite der frischgebackenen 
Bundesfilmpreisträgerin Cordula Tran- 
tow in seinem völkerversöhnenden Film 
„Jenseits des Rheins“ angeboten hat. 
Cordula spielt darin eine siebzehnjäh- 


STARK 


rige deutsche Bauerntochter. Foto: Ufa 


Tanzen, inmitten der trübseligen Ses- 
sel. Dann begann sie zu singen, ein 
bißchen falsch, als wäre sie weit ge- 
laufen, um ihn einzuholen: 


„Um dich sind normale und werte 
Familienfreunde. Sie sagen: ‚Die Erde 
ist rund.‘ Es scheint sie zu stören, 
daß ich nicht normal bin. 

‚Äpfel sind schalig, 

Orangen voll Kerne...!‘“ 


„Wovon werden wir leben?“ fragte 
Wormold. 

„Du und ich — wir werden einen 
Weg finden.“ i 

„Wir sind drei“, sagte Wormold, und 
sie erkannte das größte Problem ihrer 
gemeinsamen Zukunft: Er würde im- 
mer noch zu normal sein. 
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POLYCOLOR 


Anziehender 
durch 


farbschönes 


Haar... 


Tube für 2 Wasch 


tönungen DM 1.20 


Machen Sie darum aus jeder Kopt- 
wäsche eine Schönheitswäsche! 
POLYCOLOR Creme-Shampoo-Pastell 
gibt Ihrem Haar gleichzeitig: Duftige 
Reinheit - Sorgsame Pflege - Natürliche 
Farbschönheit. Die Wirkung Ihres farb- 
schönen Haares wird jeder bewundern 
— die Ursache aber niemand erkennen. 
Sie brauchen dabei den Naturton Ihres 
Haares nicht zu verändern. Sie kön- 
nen ihn auffrischen, vertiefen, beleben 
und eine leichte Ergrauung wirksam 
ausgleichen. 17 Nuancen zur Auswahl ! 
Diese Waschtönung ist so einfach 
wie jede andere Kopfwäsche. Sie 
unterstreicht vorteilhaft, - aber nicht 
auffällig, Ihre persönlichen Vorzüge. 
Über Farbwahl und Anwendung, die 
für Sie persönlich besonders geeignet 
sind, werden Sie gern fachmännisch 
beraten. Schreiben Sie bitte an die 
TheraChemie GmbH, Abt. A 80, Düssel- 
dorf. Geben Sie Ihre jetzige Haarfarbe, 
die gewünschte Nuancierung und den 
Grad einer eventuellen Ergrauung an. 
Sie erhalten kostenlos genaue Angaben 
und das Polycolor-Büchlein. Polycolor 
Parfü- 


erhalten Sie in Drogerien, 


merien und anderen Fachgeschätten. 


Das echte Make-up für Ihr Haar 
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Allerdings wurde diese Lauferei ab 
und zu durch erfolgreiche Versuche 
der gesamten Belegschaft unter- 
brochen, den „Benjamin“ liebevoll 
auf den Arm zu nehmen. Eines Tages 
erklärte man mir zum Beispiel, ein 
echter Regieassistent habe immer a) 
ein halbes Kilo Nägel, b) einen Ham- 
mer, c) eine Schere, d) Kreide, e) zehn 
Meter Schnur, f) eine Zange und noch 
anderen Kleinkram bei sich zu tra- 
gen. Am nächsten Morgen hatte ich 
alles bei mir. Meine ausgebeulten 
Taschen sahen aus, als trüge ich 
meine Monatsgage (nach deutschem 
Geld 120 Mark) in Pfennigstücken 
mit mir herum. 


Oder ich lehnte mich, müde vom 
Endspurt mit vier Flaschen Bier, an 
den Mikrofongalgen, und dieser war 
„zufällig“ an den Schwachstrom an- 
geschlossen! Es war eine harte, aber 
schöne Schule, und ich habe noch 
viele Freunde aus der damaligen 
Arbeitsgemeinschaft in Wien. Auf- 
regende Momente waren es für mich, 
als ich der großen Wessely ihren 
Text abhören durfte. Dann kam eines 
Tages etwas Unerwartetes. 


Maria Schell, die damals ihren drit- 
ten Film drehte. alterte in ihrer Rolle 


Nach einem Gastspiel als Statist im „Engel mit der 
Posaune“ und seiner ersten größeren Rolle im „Haus 
des Lebens“ drehte Karlheinz Böhm den Lustspielfilm 
„Weibertausch“ (unser Bild mit Gertrud Kückelmann). 


„Alraune“ war einer der ersten drei Filme des ehemaligen zweiten 
Regieassistenten Karlheinz Böhm. Als Frank Braun geriet er in die 
Netze der damals noch ganz auf „Sünderin“ eingestellten Hildegard 
Knef, die in der Titelrolle einen männermordenden Vamp verkörperte. 


Mein erster Film: 


iebe FILM-REVUE, da sitze 
ich nun und soll Dir von mei- 
nem ersten Film erzählen, 
und da das Schreiben nicht 
unbedingt mein Metier ist, 
stehen mir die Haare zu 
Berge. Bereits einige begonnene Bo- 
gen sind in den Papierkorb gewan- 
dert, und noch immer hat mich keine 
journalistische Muse geküßt! Also — 
mein erster Film als Schauspieler 
(in „stummer“ Rolle!) war gar nicht 


Als „Schlappenschammes“ interessierte 
sich der angehende Regisseur für die 
Technik eines Vorführgerätes (links). 


Karlheinz Bohm 


mein erster Film als Schauspieler. 
Im „Engel mit der Posaune“ war ich 
nämlich als „Schlappenschammes“ 
(exakte Übersetzung: 2. Regieassi- 
stent) engagiert und hatte meine 
schauspielerischen Ambitionen sanft 
mit ebensolchen aus dem Regiefach 
übertüncht. Und so war mein erster 
Film meistenteils damit ausgefüllt, 
Bier zu holen, Kaffee und ähnliche 
Getränke, in die Kopieranstalt zu 
laufen, in den Schneideraum zu ren- 
nen, in die Aufnahmeleitung zu 
rasen kurzum, bei Fortsetzung 
dieses Trainings wäre ich vielleicht 
noch einmal in die Nähe von unserem 
Goldmedaillengewinner der Winter- 
olympiade, Georg Thoma, gekommen. 


am Ende des Films (es war ein Gene- 
rationenfilm), und man suchte einen 
Sohn, der stumm in der Schiußszene 
des Films an einem Flügel stand. 
Und da man keinen fand, meinte 
zu meinem anfänglichen Entsetzen 
unser Regisseur Karl Hartl, ich solle 
mich schminken lassen und „hinstel- 
len“. Na ja, und dieses Hinstellen 
brachte mich auf die Idee, in die 
Schauspielschule zu gehen und dra- 
matischen Unterricht zu nehmen. 
Dann spielte ich vier Jahre lang 
Theater in Wien, und dann holte 
mich derselbe Karl Hartl eines Tages 
für meine erste Spielfilmrolle nach 
München in den Film „Das Haus des 
Lebens“ diesmal allerdings als 
Vater von Zwillingen. Dann kam 
„Alraune“, dann der „Weibertausch“, 
dann „Salto mortale“ — ich war Film- 
schauspieler geworden. 


Im nächsten Heft: 


Olga Tschechowa 


A WOCHE VOM 21. AUG. BIS 27. AUG. 1960 
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WIDDER Y 21.3. Dis’ 20: 4, 


B WOCHE VOM 28. AUG. bis 3. SEPT. 1960 
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STIER te) 21. 4. bis 20. 5. 


ZWILLINGE II 21. 52 bie 2%, 6, 


Freundschaften 
Worten Sie mit der Entscheidung bis zum 
30. Dann sehen Sie etwas klarer und freier. 
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Enttäuschung durch einen Nahestehenden 


veranlaßt eine plötzliche Lebensänderung! 


Sie können die Lage nur meistern, wenn Sie 
jetzt kurztreten und sich zurückhalten. 


22. 6. bis 22. 7. 


& 
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LOWE 23. 7. bis'23.'8. 


Mit dem 22. können Erfolge einsetzen, wenn 
Sie Nebensächlichkeiten außer acht lassen. 


Auf einige Überraschungen, so oder so, müs- 
sen Sie sich schon um den 22. gefaßt machen. 


JUNGFRAU p 24. 8. bis 23. 9. 


WAAGE SL 24.9. bis 23.10. 
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SKORPION 24.10. bis 22.11. 


SCHÜTZE f B11.bis2.1. 
STEINBOCK 5 3.12. bis 2ı. 1. 
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Übertreibungen dürfen Sie sich jetzt nicht 
leisten, Störungen sind sicher zu erwarten. 


Die Beruhigung der Lage sollten Sie zur 
Existenzfestigung benützen und Atem holen. 


Wenn Sie unseren Rat befolgt haben, können 
jetzt alle Schwierigkeiten beseitigt werden. 


WASSERMANN ZZ 22.1. bis 19. 2. 
FISCHE H 2 bis 2. 3. 
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Q glanzende angenehme > zufriedenstellende leichte ernste 
! Erfolge Überraschungen Entwicklung Schwierigkeiten IN Krise 
Bedeutung der Zeichen: j 
wesentliche 4 günstige nichts vorübergehende größte 
Fortschritte Aussichten Besonderes Sorgen Vorsicht 


In der zweiten Woche sollten Sie mol Ihr 
Glück versuchen — Fortuna scheint zu lächeln. 


Widerspruchsvolle Einflüsse machen sich 
bemerkbar! Keine Extravaganzen um den].9. 


Vor allem Ruhe bewahren, man versucht, 
Sie in eine peinliche Sache zu verwickeln! 


Ihre Energie nimmt wohl zu, aber einige 


Ihrer Pläne könnten durchkreuzt werden. 


Ausführliche Auskunft erteilt Ihnen das Be- 
ratungs-Institut „Kosmos“, (13a) Bayreuth, 
Postfach 282 (bitte Rückporto beifügen). 


Sie machen Musik (24) 


Rund sechzig Filme verdanken ihm den 
ansprechenden musikalischen Rahmen. 


Wis Watt 


ls gebürtiger Wiener absol- 


vierte Willy Mattes die Wie- 
ner Musikakademie, wo der 
berühmte Dirigent Felix von 
Weingartner sein Lehrer war. 
Er wurde im Jahre 1938 als 
Kapellmeister an das Landestheater 
in Oldenburg engagiert und schaffte 
es, kaum 22jährig, bereits ein Jahr 
später an die hervorragend geleitete 
Leipziger Oper zu kommen. Daß er 
jemals der leichten Muse dienstbar 
sein würde, hätte er sich nie träumen 
lassen, aber wenn auch das geflügelte 
Wort vom Krieg als dem Vater aller 
Dinge dem atomgeängstigten Men- 
schen von heute nur noch als frivoles 
Bonmot erscheint, so ist doch nicht 
zu leugnen, daß der Krieg der Vater 
vieler Veränderungen und so man- 
cher neuer Entschlüsse ist. Durch 
den Krieg wurde Willy Mattes in 
eine Berliner Garnison verschlagen, 
und auf diesem Wege bekam er Kon- 
takt zu Film und Funk. Er wurde 
Arrangeur und Assistent für Lothar 
Brühne, dirigierte und arrangierte 
Aufnahmen für Schallplattenfirmen 
und war für das deutsche Tanz- und 
Unterhaltungsorchester in Prag tätig. 
Als Kapellmeister von Rosita Ser- 
rano ging er mit ihr viele Monate 
auf Wehrmachtstournee. 

Seine erste Filmmusik schrieb 
Willy Mattes 1941 für den Heinrich 
George-Film „Der Verteidiger hat 
das Wort“. Am Ende des Krieges kam 
er von Dänemark ins neutrale Schwe- 
den. Hier begann seine eigentliche 
Karriere. Er wurde ständiger Rund- 
funkdirigent und schrieb die Musik 
für zahlreiche Filme. In seine schwe- 


dische Epoche fällt auch jene Kom- 
position, die sein bisher größter Er- 
folg geworden ist, die .Swedish 
Rhapsody“. Diese Musik fand beson- 
ders starken Anklang in den USA, 
wo sie von allen bedeutenden ameri- 
kanischen Orchestern gespielt wurde. 
Vor etwa drei Monaten schickte man 
ihm die neuesten Schallplatten von 
drüben. Darunter befand sich eine 
Langspielplatte von Warner Brothers 
mit dem Titel „Die zehn populärsten 
Pianokonzerte der Welt“ — seine 
„Schwedische Rhapsodie“ war dabei 
— und eine weitere Schallplatten- 
aufnahme dieser Komposition, die 
vom Hollywood-Bowl-Orchester ge- 
spielt wurde. 

Im Jahre 1951 kehrte Willy Mattes 
nach Deutschland zurück und siedelte 
sich bald darauf am Chiemsee an. 
Längere Zeit hindurch war er am 
Bayerischen Rundfunk als Kapell- 
meister fest angestellt, ging dann aber 
mehr und mehr zur Filmmusik über. 
Rund 60 Filme nennen im Vorspann 
seinen Namen als Komponisten oder 
musikalischen Leiter. Unter ihnen 
befinden sich die Marika Rökk-Filme 
„Sensation in San Remo“ (Musik 
nach Theo Nordhaus) und „Die Csar- 
dasfürstin“ (nach Kälmän), die Vico 
Torriani-Filme „Gitarren der Liebe“ 
(ein Kritiker schrieb: „Mantovanis 
Orchester schwelgt in den schönen, 
manchmal volksliedhaften Melodien 
von Willy Mattes“), „Straßensere- 
nade“ und „Santa Lucia“. Für Tor- 
riani hat er mehrere Nummern ge- 
schrieben, wie „Liebeswalzer“, „Co- 
culino“, „Ein vis A vis wie Sie“. 

„Die schöne Müllerin“ (mit Hertha 
Feiler in der Titelrolle, mit Gerhard 
Riedmann, Waltraud Haas, Katha- 
rina Mayberg, Paul Hörbiger, Mar- 
garete Haagen) und „Die lieben Ver- 
wandten“ verdanken ihm den wirk- 
samen musikalischen Rahmen ebenso 
wie „Der Adler vom Velsatal“, „Das 
Posthaus im Schwarzwald“, „Roma- 


rei — das Mädchen mit den grünen 
Augen“ (Carola v. Kayser, Joachim 
Hansen, Charles Regnier, Werner 


Peters, Dominique Wilms) und „Das 
Mädchen mit den Katzenaugen“ (Vera 
Tschechowa, Joachim Fuchsberger, 
Mady Rahl, Gert Fröbe und Hans 
Clarin). 

In jüngster Zeit hat man sein Kön- 
nen gern für Kriminalfilme, wie „Der 
Frosch mit der Maske“, „Der rote 
Kreis“ und „Die Bande des Schrek- 
kens“, in Anspruch genommen. Auch 
für „Strafbataillon 999“ schrieb er die 
Musik. Er arbeitet auch laufend für 
den Funk. So scheint „Crazy Violins“, 
von Zacharias (auch auf Platte) ge- 
spielt, ein Dauererfolg zu werden. 
Zur Zeit arbeitet er mit dem Regis- 
seur Walter Felsenstein an der Neu- 
fassung einer Operette, die 1961 ur- 
aufgeführt wird. 

Zu Willy Mattes’ „ständigen Be- 
gleitern“ zählen seine Frau, Christel 
Schaack, ehemalige „Miß Germany“ 
und „Miß Europa“, und der schwarze 
Pudel Ali Khan. Er besitzt ein schö- 
nes Landhaus in Bachham bei Prien 
am Chiemsee, ist aber auch über 
München, Herrnstr. 33, zu erreichen. 


Das gibt Frische 
für den ganzen Tag! 


Gründliches Waschen mit »8 mal 4«-Seife — 
das ist ein guter Tagesbeginn. Dann machen 
Hitze und Gedränge wenig aus: man ist frisch 
und bleibt frisch — vom frühen Morgen 

bis zum späten Abend. Bei »8 mal 4«-Seife ist 
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Wunderbar ist diese Seife, mit ihrem 
weichen Schaum, ihrem zarten Duft. 
Wunderbar ist auch die Gewißheit 
der Frische, die sie täglich gibt. 

Das ist eine Mark fünfzig wert! 


Täglich 


Bu 4-Sorfo 


Frische, so wie ich sie liebe! 


man ganz sicher: sie beseitigt Hautbakterien, 
bevor sie Körpergeruch verursachen könnten. 
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für Damen, Herren und Kinder, gegen 10 Wochen- 
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Rückgaberecht. Keine Vorauszahlung. Fordern Sie 
kostenlos unseren großen farbigen KatalogH4l an. 
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(Fortsetzung von Seite 44) 


Zwei einsame BW-Soldaten, 22/176, wün- 
schen Federkrieg mit netten Mädchen. 
Bildzuschriften erwünscht unter MR 21004 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Zwei junge Seefahrer (19) wünschen Brief- 
bekanntschaft mit netten Mädels. Bild- 
zuschriften unter MR 21006 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr, 16-20. 


Wünsche Briefwechsel mit nettem und 
verständnisvollem Mädel (In- und Aus- 
land) zwischen 18 und 20. Bin 23 und 
vielseitig interessiert. Bildzuschriften 
unter MR 21 016 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Primanerin wünscht Briefwechesl. mit net- 
tem Studenten, Bildzuschriften unter 
MR 21018 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Lebenslustiger 19jähriger sucht nette 
Brieffreundin, Zuschriften unter MR 
21 023 an FILM-REVUE, Karlsruhe, Ste- 
phanienstraße 16-20. 


Hallo, Twens! Teenager sucht Briefwech- 
sel. Bildzuschriften unter MR 21024 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20, 


Schweizermädehen, 19/158, protestantisch, 
wünscht netten Briefpartner (20—24), evtl. 
spätere Bekanntschaft. Bildzuschriften 
unter MR 21 027 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Schweden. Junger Deutscher, 27/182, gut- 
aussehend, sucht nettes, junges Mädchen 
durch Briefwechsel kennenzulernen. Zu- 
schriften unter MR 21028 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Zwei Freundinnen, 19/172, 19174, suchen 
Briefpartner im Alter von 23—29. Bild- 
zuschriften unter MR 21038 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


ı7jährige wünscht Briefwechsel mit net- 
ten, jungen Herren, Bildzuschriften un- 
ter MR 21041 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


20jähriges Mädchen wünscht netten Brief- 
freund. Bildzuschriften unter MR 21 043 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


19jährige sucht netten Briefpartner. Bild- 
zuschriften unter MR 21044 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr, 16-20. 


Drei junge Mädel, 18/18/17, dunkel, suchen 
nette Briefpartner, Zuschriften unter 
MR 21050 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20, 


Stenotypistin (20) sucht Briefwechsel mit 
Luzern (Schweiz). Zuschriften unter 
MR 21052 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


20jähriges, vielseitig interessiertes Mädel 
vom Rhein wünscht Briefflirt mit net- 
tem, jungem Herrn. Nur Bildzuschriften 
unter MR 21 053 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


URLAUB 


Bonn. Campingfreudigess Mädchen für 
Urlaubsreise gesucht, Für Unterhalt bei- 
steuern. Zuschriften unter MR 20 977 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Junger Mann, Anfang 30, stattliche Er- 
scheinung (1,87), sucht nette, vielseitig 
interessierte Dame (18—28) für die Zeit 
vom 18. August bis 20. September. Reise- 
ziel: Olympische Spiele in Rom — Sizi- 
lien. Eigener Wagen mit allem Komfort. 
Getrennte Kasse. Bildzuschriften erbeten 
unter MR 20 979 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Welche junge Dame, 18 bis 28, verbringt 
mit Herrn in mittleren Jahren ihren 
Urlaub Ende Sept. bis Oktober (2 bis 
4 Wochen) im südl. Schwarzwald? Großer 
Wagen vorhanden. Gutes Aussehen und 
vorheriges Kennenlernen erwünscht. 
Getr. Kasse, Bildzuschriften bitte unter 
MR 20991 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 

ERESEEEEEEESER BEER BEER PETER RE FREE RE BEERENE 

Junger Geschäftsmann, 33/185, wünscht für 
Urlaub im September (im „Kapitän“) 
eine nette Reisebegleiterin. Getr. Kasse. 
Zuschriften mit Lichtbild (welches so- 
fort zurückgeschickt wird) ‚bitte an 
MR 20996 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Raum Essen—Düsseldorf. Arzt, 36/174, sucht 
junge, gutaussehende Urlaubspartnerin 
für Autoreise im August/September zur 
französ. Riviera und Ile du Levante. 
Vorheriges Kennenlernen erwünscht. 
Getrennte Kasse. Bildzuschriften unter 
MR 21000 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


23jähriger Italiener wünscht nette, hüb- 
sche Reisepartnerin für Autoreise nach 
Deutschland, Frankreich, England, Ita- 
lien usw. Getr. Kasse. Spreche gut 
deutsch. Gutaussehend. Bildzuschriften 
an Marco Catterina, Via Mergellina 
220 Napoli/Italien, 
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Zwei junge selbständige Kaufleute mit 
Wagen, 26 und 27, suchen für ihren Ur- 
laub Ende August, Anfang September 
an die französische Riviera zwei nette, 
hübsche Reisebegleiterinnen aus Süd- 
deutschland oder Südwestdeutschland. 


Bildzuschriften erbeten unter MR 21 056 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
nienstraße 16-20. 


Stepha- 


STELLENGESUCHE 


Suche zum 1. 9. 1960 Stelle als Mannequin 
und Fotomodell. Beste Referenzen. Zu- 
schriften unter MR 21039 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


UNTERRICHT 


Arzthelferin mit Diplom 


Halbjährige ag 
für kaufm.-praktische Arzthelfe- 
rinnen. Kursbeginn jeweils Okto- 
ber und April. Modernes Wohn- 


heim, Ausbildungs-Beihilfen. 
Verlangen Sie Freiprospekt 2K 


Privates 


eu Dr. med. Buchholz 
Univ.-Stadt Freiburg, Schwarzwald, Starkenstr. 36 


ERRÖTEN, Unsicherheit, Hemmungen, 
Angst, KONTAKTSCHWIERIGKEITEN 
restlos beseitigt. Freiprosp. diskr. FR 
Psychol. Fernlehr-Institut LEON HARDT. 
35jähr, Praxis. München 13, Schließf. 30. 


ITARRE Lerne dafheim/ 
Schriftl. leichte SCHNELLMETH. Kein Noten 


Auch Schlager Freiprosp. GITARRE /PIANO 
Akkordeon UNIQUE”, abt. FÜ Leiden (Holland) 


Wer will Sprachen lernen ? 
Englisch, Französisch, Italienisch, Spa- 
nisch oder Portugiesisch, daheim im 
persönlichen Fernunterricht mit stän- 
diger Kontrolle des zunehmenden Kön- 
nens bis zum Abschlußzeugnis. Es lohnt 


sich, den kostenlosen Prospekt anzu- 
fordern. 
Zickerts F. R. Fernkurse 
München-Großhadern 


Lerne daheim! Englisch, Französisch. Spa- 
nisch, Italienisch, Fernkurse. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56, Göttingen 


Lerne daheim! Richtig Deutsch - Guter Stil, 
Steno. M-schreiben, Buchführung. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56/A, Göttingen 


Lerne daheim! Sekretärin, Buchhalter. 
Industriekaufmann, Steuerhelfer. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56/5, Göttingen 


Suche Autogrammpostkarten verstorbener 


Künstler wie La Jana, Rudi Godden, 
Joachim Gottschalk, Georg Alexander 
usw. Zuschriften unter MR 2099 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Verkaufe Filmkuriere, Filmillustrierte, 
Filmpostkarten, zieml. kompl. v. 1923 
bis 1959. Liste gegen Freiumschlag. Zu- 
schriften unter MR 21011 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20, 


„LES VALENTES“, Clubzeitschrift für 
Valente / Francesco - Anhänger. Probe- 
exemplar anfordern! Rückporto bei- 
legen. Club „Les Valentes“, Duisburg- 
Beeckerwerth, Koblenzer Ring 40, 


Wer hat Interesse für meine Filmideen, 
Schlagertexte usw.? Erich Kascha, 
Wien 2, Molkereistraße 4, 


Vollendet schöne Form, 
eine tadellose Figur mit 


„‚Hollywood-Format” 


Das Geheimnis beliebter Film- 
stars bleibt auch Ihr Geheimnis. 
Ohne Kosmetika, med. Mittel und 
dergl.verschafft Hollywood- For- 
mat sofort die gewünschte 
Form. Zahlreiche Dankschreiben. 
Voreinsendung DM 24,75 oder 
Nachnahme. 

Format-Versand Abt. U 


Kein Schaumgummi BRAUNSCHWEIG Postiach 868 


(Fortsetzung von Seite 39) 


Besprechung würdig. Abiturient Cas- 
par spielte den Egmont und wurde 
entdeckt. 

Die Lehrer mochten fast alle diesen 
aufgeweckten, fröhlichen und doch be- 
scheidenen Jungen. Ein Musterschüler 
war er nicht, doch auch nicht das Gegen- 
teil. Nichts hätte ihn aus dem Kreise 
seiner Klassenkameraden besonders 
herausgehoben. Nur daß er einmal 
Schauspieler werden würde, das wußte 
er. Was anderen lästig war, ihn begei- 
sterte es: Gedichte aufsagen, Balladen 
rezitieren. Die Dichter der von ihm 
geliebten Verse interessierten ihn weit 
weniger. Was sich aus deren Leben in 
Versen widerspiegelte, das lockte ihn. 
Noch heute schwärmen seine ehemali- 
gen Lehrer und Mitschüler von Horsts 
Rezitationen, und das Vermächtnis sei- 
ner Stimme ist uns gerade in der 
Deklamation von Balladen erhalten 
geblieben. Sie vermitteln die Suggestiv- 
kraft des Rezitators, wenn von ihr 
Schillers „Taucher“ und „Der Ring des 
Polykrates“, Goethes „Erlkönig“, Cha- 
missos „Die Sonne bringt es an den 
Tag“, der Droste hintergründige „Ver- 
geltung“ und Goethes „Urfaustmono- 
log“ zu Musik werden. 

Während Caspar von Ilka Grüning 
und Lucie Höflich in den wenigen Mo- 
naten zwischen Abitur und erstem En- 
gagement sich das technische und 
sprachliche Rüstzeug für seinen künfti- 


gen Beruf aneignet, hat sein Deutsch- 
lehrer nach Bochum an Saladin Schmitt 
geschrieben. Schmitt ist eine in der 
Theaterwelt bekannte und gerühmte 
Persönlichkeit. Seit Jahrzehnten steht 
er dem Bochumer Schauspielhaus vor. 
Er ist nicht nur Intendant, bedeutender 
ist er noch als Erzieher junger Talente. 
Ungezählte Schauspieler von Rang sind 
durch seine Schule gegangen. 

Wer hätte früher von Bochum gespro- 
chen? Das lag im Kohlenpott, war eine 
häßliche Stadt ohne historische, ge- 
schweige denn künstlerische Tradition. 
Es war: eine Ansammlung rußge- 
schwärzter Häuser, Hütten und Zechen. 
Gleich nach dem ersten Weltkrieg war 
hier etwas für Deutschland Einmaliges 
entstanden: das Theater des klassischen 
Spielplans. Saladin Schmitts Neigung 
galt besonders Shakespeare. Zur Sha- 
kespeare-Tagung 1927 spielte er eine 
Woche lang an jedem Tag ein anderes 
Königsdrama. Für diese künstlerische 
Tat, die dazu noch ohne besondere 
Hilfsmittel und Zuwendungen aus dem 
eigenen Ensemble entstand, bedurfte es 
jahrelanger Vorbereitung. Für 1937 war 
ein neuer Shakespeare-Zyklus geplant. 
Horst Caspar kam eben recht. Saladin 
Schmitt ließ ihn den Hamlet spielen, 
der Caspars bedeutendste Rolle wer- 


den sollte. 
Bochum ist kein Juwel unter den 
Städten, doch das Tal der Ruhr ist 


leicht zu erreichen. Ist einmal ein Tag 
probenfrei, fährt man wohl auch nach 
Burg Blankenstein, sitzt mit Kollegen 
— Ernst Schröder und Alfred Schieske 
gehören dazu — in der gepflegten Stube 
des Gasthofes „Zum Irrgarten“ und ist 
vergnügt. Natürlich ist man nicht mehr 
so ausgelassen wie als Primaner. Da- 
mals sprang Horst Caspar noch im 
Kreise der Schulfreunde in einer aus- 
gelassenen Runde auf den Tisch und 
parodierte den Schwarm der Gymnasi- 
asten, Marlene Dietrich. „Ich bin von 
Kopf bis Fuß auf Liebe eingestellt...“ 
Jetzt ist seine Welt eine andere ge- 
worden. Jetzt lernt er andere Texte, 
und er lernt sie in der Natur, weniger 


Da steht die Callas 


Alle Dementis werden 
hiermit dementiert: Die 
Callas filmt doch! Und 
auch der Onassis macht 
mit! Jedenfalls kreuzen 
die beiden (oder zwei, 
die ihnen sehr ähnlich 
sehen) in dem Film „Kri- 
minaltango” auf. Sie sin- 
gen den von Heinz Gietz 
vertonten und von Kurt 
Feltz. betexteten Quick- 
step „Panoptikum” 


Panoptikum, Panoptikum, 
Panoptikum des Lebens, 
da stehn sie 'rum, 

da stehn sie 'rum, 

die Großen unsrer Zeit! 
(Chor) 


Da steht die Callas mit dem Onassis. 
Da steht Soraja ohne Schah herum. 
Da sucht die Loren ihre Brillanten, 

da macht der Castro fidel fidel bumm. 


Ja, wenn das Wachs nicht so geduldig wär', 
dann wüßt' in hundert Jahren keiner mehr: 
Wie war denn von der Lollo die Figur 

und von Yul Brynner die Frisur? 


Da steht die Margret wit ihrem Tony, 

der sie beim Schein von seinem Blitzlicht küßt! 
Da steht der Jürgens — doch du stehst nirgends, 
wenn du nicht auch ein Held des Tages bist. 


Ja, wenn das Wachs nicht so geduldig wär’, 
wie hätten es dann unsre Helden schwer, 
wenn man nicht ihren Ruhm erhalten hätt’ 
im Wachsfigurenkabinett! 


Panoptikum, Panoptikum, 
Panoptikum des Lebens, 

da stehn sie 'rum, 

da stehn sie 'rum 

die Großen unsrer Zeit! 

(Chor) 

Do stehn sie alle, alle, alle 'rum! 
Panoptikum! 


im möblierten Zimmer, deren er nach- 
einander mehrere bewohnte. Dann ver- 
schwindet seine Anschrift aus dem 
Bühnenalmanach. Erstes Zeichen begin- 
nender Popularität. Sein Name, der die 
Jugend und besonders die Mädchen fas- 
ziniert, wird im Almanach durch die 
Bemerkung ersetzt: „Anschrift im Thea- 
ter zu erfragen.“ So schützt sich die 
Theaterprominenz vor Autogrammjä- 
gern. Doch nicht nur die Theaterenthu- 
siasten von Bochum kennen ihn. Die 
Regisseure von Rang werden auf ihn 
aufmerksam, und schon ist er für die 
Heidelberger Festspiele 1935 verpflich- 
tet. Im Ruhrtal studiert er seine Rolle, 
den Orsino in „Was ihr wollt‘ 

Zweiundzwanzig Jahre und in Heidel- 
berg. Festbeleuchtung zur Nacht. Die 
alte Brücke über dem Neckar wird 
übersprüht vom Lichterglanz eines 
Feuerwerkes. Die Ruine des Schlosses 
thront im Sternenregen über der Stadt 
und Horst Caspar ist Herzog Orsino 
„Wenn die Musik der Liebe Nahrung 
ist, spielt weiter!“ Es sind die ersten 
Worte im Spiel, und sie genügen, von 
Caspar gesprochen, um die Zuschauer 
in Bann zu ziehen. Von der filigranhaf- 
ten Fassade des Ottheinrich-Baues tref- 
fen ihn die Scheinwerfer, die laue 
Sommernacht beflügelt seine Kunst. Er, 
fast noch ein Anfänger, steht neben deı 
Olivia der Angela Salloker, und Albert 
Florath führt Regıc 

Wichtiger als dieser Traum in roman- 
tischer Kulisse sind die Gespräche mit 
anderen, ist das Zusammentreffen mit 
Heinrich George, der ihn wenige Jahre 
später nach Berlin holen wird. Zu 
schnell vergeht die Zeit, und in Bochum 
heißt es arbeiten. Die Shakespeare 
Woche naht. Diesmal studiert Saladın 
Schmitt die Römerdramen ein. Caspar 
bekommt eine Chance, wie sie nie vor- 
her einem Schauspieler geboten wurde 
Er spielt an zwei aufeinanderfolgenden 
Abenden jeweils den Antonius. Er ver- 
körpert ihn in „Julius Cäsar“ und in 
„Antonius und Cleopatra“. Getreu deı 
Anweisung seines Erziehers Saladin 
Schmitt spielt er ihn mit „innerem Er- 


‚ ohne darüber die Gemessenheit 
der äußeren Form und das feste Maß 
der geistigen Ordnung zu verlieren“ 
Aber er ist nieht nur Antonius. Er ist 
neben Gisela Uhlen als Julia, ein Ro- 
meo mit der Leidenschaft und der mit- 
reißenden Attitüde besten klassischen 
Theaters. Noch ist sein Name nicht ein- 
malig. aber die Bochumer ahnen, daß 
von diesem Schauspieler ein Ewigkeits- 
zug über die Rampe dringt 

Er könnte glücklich sein. Er steht an 
Beginn einer beispielhaften Karriere 
Er ist jung. Das Leben liegt vor ihm 
und dennoch kann er des Lebens nicht 
froh werden. In Nürnberg ist das „Ge 
setz zum Schutze des deutschen Blutes 
und der deutschen Ehre“ verkündet 
worden. Es macht die Beschäftigung 
endgültig vom sogenannten Ariernach 
weis abhängig. Jetzt mußte er alle 
Vierteljahre um Spielerlaubnis nach- 
suchen, weil — wie es in den Durch- 
führungsbestimmungen hieß — „ein 
Großelternteil jüdischen Blutes war‘ 
Zum erstenmal fühlt Horst Caspar den 
tiefen Riß, der durch das Land geht 
das seine Heimat ist, das er liebt und 
dessen Sprache er so meisterhaft be- 
herrscht. Ein barbarisches System hatte 
die Maske gelüftet und stellt ihn vor 
eine schwere Entscheidung. Soll er, wie 
viele seiner Kollegen, in die Schweiz 
emigrieren? „Das Vaterland nimmt 
man nicht an den Schuhsohlen mit‘ 
läßt Büchner seinen Danton sagen 
Auch Horst Caspar weiß das. Wovon er 
nichts ahnt. ist die große Aufgabe, die 
ihm noch bevorsteht: Seinen „Friedrich 
Schiller“ im Film darzustellen. Horst 


glühen 


Caspar bleibt in Deutschland 


Im nächsten Heft: „Spiel wei- 
ter, Caspar! Ich höre dir zu 
bis zum Morgen!” ruft Gründ- 
gens. Seine erste Filmrolle: 
Horst als feuriger Schiller 


it dem Onassis... 


FOTOS FÜR FILM-REVUE 
SASCHA GLORIA BOÖRCZEK 


Kennen Sie die beiden? Nicht” 
Aber schauen Sie doch mal ge 
nau hin! Damit es Ihnen leich- 
ter fällt, zeigen wir- Ihnen das 
illustre Paar noch einmal au! 
dem kleinen Foto ganz links. Na, 
ist der Groschen immer noch 
nicht gefallen? Dann wollen wir 
Ihnen auf die Sprünge helfen 
Also, die Sängerin mit dem ge- 
pflegten Mittelscheitel ist im 
Film „Kriminaltango“ (siehe Re- 
portage „Hände hoch!“ in FILM- 
REVUE Nr. 15) ein Salonganove 
und nennt sich Taschen-August. 
Der verliebte Reeder unter der 
dunklen Hornbrille heißt in „ein- 
schlägigen“ Kreisen Klau-Maxe. 
Aber jetzt sind doch sämtliche 
Klarheiten beseitigt? Sie müß- 
ten erst diese Stimme hören! 
Mit doppelt gestrichenem „C“! 
Und mit einem Schmelz, der je- 
dem Zuhörer an die Nieren geht. 
Schon in den nächsten Tagen 
können Sie sich in Ihrem Stamm- 
kino davon überzeugen. Beinahe 
hätten wir’s vergessen: Das rei- 
zende Paar wird dargestellt von 
Boy Gobert und Fritz Muliar. 
Aber das wußten Sie ja gleich! 


EEE 2 ET TEE NET ALTEN ET BEE ET EEE EU EEE TEILTE BEE EN EEE ELITE EEE TEN SELF TTOTE DE TTTRÄNENT RUNTER ESSEN SE EEE TATEN FORTE DR CET TEE ENTER DEATH TEE TREE TRETEN 


EEE TEL NETTE TEE TEE ET EEE ET 


ET TEE EEE LET ENEEETETUEE SEE TE WETTEN ATTENTAT EN EEE UTTNT 


Auch erhältlich in Österreich, Italien, Holland, Luxemburg und der Schweiz 
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machen musik 


Was Bing Crosby in der Kehle hat, ist nicht bloß Gold, sondern pures Platin. Beweis: Erst kürzlich wurde ihm als 
‚erstem Schlagersänger der Welt eine „Platin-Schallplatte” verliehen. „Sein bester Einfall” heißt Bings never Film, den 
er für seine Bewunderer dreht. Zu ihnen gehört selbstverständlich auch seine Partnerin Yvonne Maurey. Foto: Centfox 


Gerlinde Locker, die leckere Soziusfahrerin, 
sollte sich mal lieber festhalten bei dem Tempo, 
das Tony Sandler vorlegt: Eben hat der stimm- 
kräftige Flame mit ihr den Film „Schick deine 
Frau nicht nach Italien“ abgedreht, und jetzt 
singt er für den Krimi „Das Rätsel der grünen 
Spinne“ schon wieder seinen Hit „O Donna 
Micaela“ in die Kamera! Foto: Constantin-Film 


Deutscher Sieg im Sängerkrieg 


Fachleute hatten dem deutschen Team bei der 
diesjährigen Konkurrenz des europäischen 
Schlagersänger-Nachwuchses im belgischen 
Seebad Knokke nur mäßige Chancen aus- 
gerechnet. Aber schon am dritten Tag begann 
es nach einer Sensation zu riechen, als das 
deutsche Quintett den Vorjahressieger Frank- 
reich aus dem Rennen warf. Und im Finale lie- 
fen Inge Brandenburg, Hannelore Auer, Udo 
Jürgens, Frank Forster und Heinz Sagner zu 
ganz großer Form auf: Mit 445:421 punkteten 
sie die holländische Mannschaft aus und 
eroberten sich damit 
den Europa-Pokal der 
Nachwuchssänger. Be- 
ster in der Einzelwer- 
tung wurde Udo Jür- 
gens (Bild rechts) mit 
seiner Eigenkomposi- 
tion „Jenny“. Als die 
fünf Sieger abge- 
kämpft aus dem Ge- 
tümmel begeisterter 
Schlagerfans auftauch- 
ten, setzten sie ihre 
Autogramme _schließ- 
lich auch noch auf eine 
Ansichtspostkarte mit 
herzlichen Grüßen an 
alle FILM-REVUE-Leser. 


Die Meister der „weichen Welle‘: 


in Holmby Hills, einem der exklusivsten Viertel von 

Los Angeles, sieht so aus, als hätte es mit dem wei- 
ter dahinterliegenden 300 000-Dollar-Haus überhaupt 
nichts zu tun. Denn dieses weißgestrichene Gartentor 
wirkt schäbig. Es trägt Lippenstift-, Bleistift- und Tinten- 
kulispuren, es hat in seinen Verzierungen kleine Zettelchen 
mit „Botschaften“ stecken, und der weiße Lack ist mit 
harten Gegenständen abgekratzt, die Bitten wie „Call 
BR-35 811” oder „Give us a new song, Bing!“ hinterlassen. 


D: weißgestrichene Gartentor am Mapleton Drive 


Dieses beschmierte Gartentor ist, wenn man es so be- 
zeichnen kann, eine der „Schattenseiten“ des Ruhms, den 
Bing Crosby seit nunmehr achtundzwanzig Jahren genie- 
ßen darf: Seit jenem Tage des Jahres 1932 nämlich, da er 
an der Seite der vom Publikum längst vergessenen Leila 
Hyams seine erste Starrolle in dem Paramount-Streifen 
„The Big Broadcast“ spielte. 

Keine andere Tatsache unterstreicht Bing Crosbys Be- 
liebtheit so sehr wie ein Auszug der Einspielergebnisse 
seiner berühmtesten Filme: 


„Die Glocken von $t. Marien“ 8 Millionen Dollars 


„Going My Way”. . 2... ..69 e 2 
„Welcome Stranger”. . . . . 6] £ 
Bioe SKias 4 2.02 00m = 5 
„Road to Utopia“. . . . .. 45 n r 
„Emperor Waltz” . . 2. ....4 e Re 


Doch die Liste seiner Schallplattenerfolge ist mindestens 
ebenso eindrucksvoll: „White Christmas“ wurde bisher auf 
10 Millionen schwarzer Scheiben verkauft, wobei sich 
diese Zahl jedes Jahr zu Weihnachten um weitere zehn- 
tausend erhöht. (Der zweite Crosby-Bestseller ist das ins 
Englische übertragene „Stille Nacht, Heilige Nacht“ und 
als dritte bestverkaufte Platte gilt „Jingle Bells“, eben- 
falls ein Weihnachtslied). 


Von den rund dreitausend (!!!) Schallplatten, die Bing 
Crosby im Verlaufe seiner Karriere besang, wurden fol- 
gende an über eine Million Kunden verkauft: „Sweet 
Lailani“, „New San Antonio Rose“, „Sunday, Monday Or 
Always”, „Pistol Packin Mama”, „Ill Be Home For 
Christmas“, „Swinging On A Star“, „Too-Ra-Loo-Ral”, 
„Don't Fence Me in“, „| Can't Begin To Tell You”, „Moc 
Namara’s Band“, „South America, Take It Away“, „Whif- 
fenpoof Song”, „Now Is The Hour“, „Galway Bay“, „Dear 
Hearts And Gentle People“, „Play A Simple Melody“ so- 
wie „True Love”. 


Als Geschäftsmann unerreicht 


Während Bing Crosby selbst als seine „besten Jahre“ 
jene zwischen 1940 und 1948 ansieht, erklärt einer seiner 
Finanzberater, Basil Grillo, daß „Bings derzeitiges Ein- 
kommen mit jenem zwischen 1940 bis 1948 noch immer 
vergleichbar” sei. Wie groß Bing Crosbys Privatvermögen 
ist, hält er jedoch streng geheim. Pessimisten nehmen es 
mit „nur“ sechs Millionen Dollars an, Optimisten mit sech- 
zehn Millionen. Überaus ehrlich beantwortet Bing übri- 
gens die Frage, weshalb er sich denn in Anbetracht eines 
derart fetten Bankbuches nicht zur Ruhe setze: „Es ist 
schwer, alles plötzlich im Stich zu lassen. Ich habe eine 
ganze Organisation um mich herum gebaut, mit Leuten, 
die von mir abhängig sind. Außerdem würde mein Privat- 
vermögen nicht ausreichen, um mir auch weiterhin jenen 
Lebensstandard ermöglichen zu können, der mir im Laufe 
der Jahre zur Selbstverständlichkeit geworden ist!“ 


Dieser Lebensstandard umfaßt u. a. außer der Holmby 
Hills-Villa noch ein 225 000 Dollar-Haus in Pebble Beach, 
nahe bei Monterey in Kalifornien plus einem dritten in 
Palm Springs, welches 190 000 Dollars gekostet hat. 


Eine derart großzügige Lebensführung verdankt Bing 


‚‚Milord‘‘ auf dem Vormarsch 


„Milord“, der erste Schlager, mit dem Dalida 
an ihrem umwerfenden Erfolg vom „Tag, als 
der Regen kam“ anknüpfen konnte, ist weiter 
auf dem Vormarsch (Ariola 35 330 A; Rück- 
seite „Romantica“). Edith Piaf, „der Spatz 
von Paris“, Entdeckerin von Eddie Constantine, 
Yves Montand und vielen anderen, hat dieses 
melancholische und doch zündende Lied 
kreiert. Glücklicherweise ist auch ihre Original- 
aufnahme auf dem Markt (Columbia C 21 346), 
denn ein Vergleich zwischen beiden Sängerin- 
nen lohnt sich: Dalida für Schlager-, Edith Piaf 
für Chansonfreunde. „Milord“ ist außerdem 
noch als Decca-Platte D 19082 (mit den Me- 
lody-Stars) und als brandneue Polydor-Auf- 
nahme Nr. 24 320 mit der bekannten Kabaret- 
tistin Lore Lorentz zu haben, die eine beson- 
ders zarte und innige Version dieses erfreu- 
lichen Hits darbietet. Bitte, Sie haben die Wahl! 


Crosby allerdings nicht nur seinen Stargagen, sondern 
ebenso sehr seinem unschlagbaren Geschäftstalent. Es 
wäre unmöglich, sämtliche Crosby-Unternehmungen aufzu- 
zählen. Sie reichen von einem prozentuellen Anteil an 
den Einnahmen der Baseballmannschaften der „Pittsburgh 
Pirates“ und der „Detroit Tigers“ über den Vertrieb von 
Tonbandgeräten bis zu einem Monopol für gefrorenen 
Orangensaft. 


Von den sieben Kindern des Vaters Harry Lowe Crosby, 
der früher in einer Brauerei in Spokane im Staate Washing- 
ton arbeitete und der Mutter Kate, die heute — fast sechs- 
undachtzigjährig! — immer noch mit Bing zusammenlebt, 
helfen ihm noch seine beiden ältesten Brüder Larry und 
Everett bei der Wahrung seiner Geschäftsinteressen. 


Es wäre ungerecht, zu behaupten, daß Bing Crosby bloß 
deshalb Riesensummen für wohltätige Zwecke spendet, 
weil er die Beträge von der Steuer abziehen kann. Er hat 
als strenggläubiger Katholik vor allem die Wohlfahrt 
kirchlicher Organisationen im Auge und beipielsweise, 
als er 1942 „Stille Nacht“ als Schallplatte herausbrachte, 
alle Tantiemen (sie beliefen sich auf etwa 55 000 Dollars) 
religiösen Vereinigungen aller Glaubensrichtungen zukom- 
men lassen. 


Bings Schattenseiten 


Aber wenn es auch so scheinen mag, als ob das Le- 
ben Bing Crosbys lediglich von Sonne beschienen wäre, 
so tauchen doch oft und unvermutet Schatten auf. Die 
zahllosen Extravaganzen der vier ältesten Söhne aus der 
Ehe mit der 1952 verstorbenen, ersten Gattin Bing Crosbys 
Dixie Lee, sind von der Presse oft genug breitgetreten 
worden. Heute sind die Jungens wohl glücklich verheira- 
tet (mit ehemaligen Showgirls aus Las Vegas) und haben 
Bing zum mehrfachen Großvater gemacht, doch seine 
schon vor Jahrzehnten aufgetretenen trüben Stimmungen 
sind deshalb trotzdem nicht verflogen. 


Ziemlich erkältet (was haben wir 
doch für einen herrlichen Sommer!) 
und mit einem langen Schal um den 
schönen Hals erschien Bibi Johns, 
die sich nach ihrer Eheschließung 
mit dem Fernsehregisseur Michael 
Pfleghar ins Privatleben zurück- 
gezogen hatte, zu einer Gesangs- 
probe in den Münchener Bavaria- 
Studios. Bibi dreht dort ihre Fern- 
seh-Show „In achtzig Takten um 
die Welt“, die am 28, August aus- 
gestrahlt wird und in der noch 
Peter Alexander, Bill Ramsey und 
viele ausländische Stars mitwir- 
ken sollen. Das vielgeliebte Schwe- 
denmädel hat soeben einen Vertrag 
für zwei neue Filme unterzeichnet, 
Bibi und Michael ziehen übrigens in 
Kürze nach München, um näher 
am Ball zu sein, Foto: P. 6. Neubarth 


Bibi singt und 
filmt wieder! 


Kathryn Grant, die Bing am 24. Oktober 1957 heiratete 
und die fünf Monate jünger ist als Bings ältester Sohn, 
hat sich allerdings mit ebenso großer Intelligenz wie Ein- 
fühlungsgabe den Stimmungen ihres Mannes angepaßt. 
Sie weiß, daß Bing oft allein sein muß und sie läßt ihn, 
trotz des am 8. August 1958 geborenen Harry Lillis Cros- 
by Ill. (Bings fünftem Sohn) und der kleinen Mary Frances, 
die am 14. September des darauffolgenden Jahres zur 
Welt kam („endlich ein Mädchen!“) diese Freiheit. Dafür 
hat sich Bing den strengen Diätvorschriften Kathryns ange- 
paßt (zum Frühstück ein Glas Orangensaft mit einem 
gesprudelten Eidotter darin sowie ein kleines Steak) und 
natürlich dabei an Gewicht verloren. 

Die Gewohnheit, Hemden, Krawatten und Socken in 
den unmöglichsten, weil grellsten und keinesfalls mitein- 
anderharmonierenden Farben zu tragen, konnte Mrs. 
Crosby Nummer Il ihrem Mann jedoch nicht abgewöhnen. 
Denn was nur ein kleiner Freundenkreis weiß: Bing ist 
farbenblind! 

Doch dieser kleine Fehler hat Bing Crosby nicht an sei- 
ner Karriere gehindert. An einer Karriere, die einen klei- 
nen, verbummelten, wenig ehrgeizigen, dafür jedoch um so 
temperamentvolleren Nachtklubsänger, der ein Telefon- 
buch wie nichts in zwei Stücke reißen konnte, und der 
als Zeitungsausträger, Gemüsewagenkutscher und Klub- 
portier begonnen hatte, zu einem Fixstern am Show- 
businesshimmel Amerikas werden ließ. 


Und Amor läuft mit 


Aeremt pensinlid 


Freddy Quinn (28) ist auf 
der Stufenleiter der Stars 
ganz oben angekommen. 
Beweis: Die Produktion 
seines neuen Films, „Weit 
ist der Weg“, mußte ihm 
die absolute Zensur aller 
Fotos, die von ihm in .die 
Presse gelangen, ein- 
räumen. Aus diesem 
Grund werden sämtliche 
Bilder, die vom Drehort 
Brasilien nach Deutschland zum Entwickeln ge- 
flogen werden, postwendend zur Genehmigung 
nach Südamerika zurückgesandt. 


Boby Darin (24) wird Sandra Dees Partner in 
dem neuen Hollywood-Projekt „Come September“ 
sein. Die Erwachsenenrollen in diesem Film 
spielen Gina Lollobrigida und Rock Hudson. 


Elvis Presley (25) hat sich 
entschlossen, seinen 
Nachnamen aufzugeben 
und sich hinfort im Vor- 
spann seiner Filme nur 
noch „Elvis“ zu nennen. 
Im übrigen kaufte er vor 
kurzem einen weiteren 
Cadillac - und ein dazu 
passendes Motorboot in 
Blau. Die dritte und be- 
achtliche Neuigkeit: Elvis 
wird in dem Film-Musical „Hawaii Beach Boy“, 
das er im Anschluß an den Western „Brennende 
Lanze“ drehen will, erstmals auch — als Tänzer 
zu bewundern sein. Zur Zeit übt er schon fleißig 
bei einem Ballettlehrer. 


Zarah Leander (53) schrieb uns aus Schweden, 
daß sie vor dem Wiener Probenbeginn für „Eine 
Frau, die weiß, was sie will“ in Berlin noch eine 
Reihe neuer Schallplatten besingen wird. 


Connie Francis (21) hat zum erstenmal eine 
Platte in Deutsch besungen. Ihr Lied „Die Liebe 
ist ein seltsames Spiel”, das als MGM-Platte 
Nr. 21065 im Handel ist und in dem immerhin 
so schwierige Worte wie „Standesamt“ vorkom- 
men, hat ihr offenbar keine Schwierigkeiten ge- 
macht. Die Rückseite: wieder einmal ein wasch- 
echter Rock 'n' Roll, „Robot Man“. 


51 


Fr . ” und bedroht den kleinen Untertan mit ihrer 

Immer schlägt die Welt nach ihm allzu gut fundierten Ordnung, ja, sie will 
ihm sogar das Leben nehmen. Immer ist er 

mit seiner Verzweiflung allein. Er wehrt sich, so gut er kann, mit abwartender Schläue und bedäch- 
tiger Pfiffigkeit, und nur im geheimen weint er eine Träne. Die ans Herz rührende Mimik Heinz 
Rühmanns und die hinter einem verschmitzten Lächeln traurig schimmernden Augen sind Signale 
genialer Menschendarstellung. Unsere Bilder zeigen einige Ausdrucksstudien aus „Der brave Soldat 
Schwejk“ mit Heinz Rühmann, Horst Stankovski und Marisa Mell. Fotos: Arthur Grimm /CCC /Gloria 


Einer der genialsten Tragikomiker aller Filmepochen | 


ertha Feiler wurde vor einigen 
Jahren einmal von einer etwas 
unbedarften Bekannten des Ehe- 
paares Rühmann gefragt, ob es 
für sie nicht schrecklich aufregend 
sei, mit einem sooo lustigen Mann 
verheiratet zu sein. Da antwortete 
sie, ohne mit der Wimper zu zuk- 
ken, schlagfertig: „Und ob! Sie 
glauben ja gar nicht, welche Mühe ich habe, 
ihn vom Kronleuchter herunterzubringen, 
wenn es zum Essen geht.“ Diese deutliche 
Absage an die simple Vorstellung, die manche 
Leute, und nicht nur geistige Kleinrentner, 
mitunter vom Wesen eines Menschen haben, 
der von der Leinwand herunter das Publikum 
zum Lachen bringt, mag damals notwendig 
gewesen sein. Heute ist sie längst überspielt 
von der tiefgreifenden und weitverbreiteten 
Erkenntnis, daß wir es bei Rühmann mit 
einem der genialsten Tragikomiker aller Film- 
epochen und mit einem der größten Schau- 
spieler dieses Jahrhunderts zu tun haben, ver- 
gleichbar nur mit dem wunderbaren Chaplin. 
Nicht „Quax der Bruchpilot“, nicht „Charleys 
Tante“ sind die für Rühmanns Ruhm bedeut- 
samen Meilensteine, mögen sie unser Zwerch- 
fell mit ihrer quietschfidelen Ausgelassenheit 
auch noch so strapaziert haben, sondern „Der 
Hauptmann von Köpenick“, „Der Jugendrich- 
ter“, „Es geschah am hellichten Tag“ und jetzt 
„Der brave Soldat Schwejk“. Der stille, ver- 
haltene Humor, die Schüchternheit, aus der 
plötzlich eine seelische Kraft wächst, die zur 
Tapferkeit wird, die gelassene Würde, die 
allen Gefahren trotzt, das ist der große Rüh- 
mann. Der deutsche Film — oft gescholten — 
hat erkannt, was ein Rühmann für ihn be- 
deutet. Er hat ihm wunderschöne Rollen gege- 
ben, und das müssen wir ihm danken. Wir 
haben einen Emil Jannings, einen Heinrich 
George, einen Werner Krauß verloren und 
betrauert. Seien wır froh, daß mitten unter 
uns der große Rühmann lebt. 


b n e Kurz-revue 


film- 


Brigitte Bardot hat 

ihren langjährigen 

Sekretär AlainCarre 

Knall und Fall ent- 

lassen, weil er sei- 
ne Memoiren mit nicht immer schmeichelhaf- 
ten Bemerkungen über seine ehemalige 
Dienstherrin an das Pariser Blatt „France- 
Dimanche“ verkauft hat. Der Versuch der 
Bardot, das Erscheinen des Berichts gericht- 
lich zu verhindern, schlug fehl. Über seine 
Entlassung wird Alain Carr& die Tatsache 
hinwegtrösten, daß „France-Dimanche“ ihm 
für die Exklusivrechte an seinen „Erinnerun- 
gen“ die hübsche Summe von 130 000 DM ge- 
zahlt hat. Möchten Sie durch Indiskretion 
reich werden? Fragt Sie Ihr Alain Armez 


Als geheim behan- 
delt die Widmark- 
Filmproduktion 

Sonja Ziemanns Pri- 

vatanschrift,seitdem 
sich herausgestellt hat, daß die auch von 
FILM-REVUE aus Israel gemeldete Ehe- 
schließung zwischen Sonnie (34) und dem 
polnischen Schriftsteller und Drehbuchauto- 
ren Marek Hlasko (26) offenbar gar nicht 
stattgefunden hat. Genaues weiß man aller- 
dings bis heute nicht, da Sonja Ziemann jede 
bündige Auskunft verweigert. Sie ist vom 
Hotel „Bristol“ in ein unbekanntes Privat- 
quartier verzogen und vermeidet jedes Auf- 
treten in der Öffentlichkeit, um allen pein- 
lichen Fragen aus dem Wege zu gehen. Soviel 
Diskretion bewundert Ihre Erni Friedmann 


Nicht nur die Lollo, 

auch ihre schärfste 

Konkurrentin, So- 

phia Loren, wohnt 

nun wieder in Rom. 
Sie wird unter De Sicas Regie „Die Frau aus 
den Abruzzen“ (La Ciociara) drehen, einen 
Film, der auf dem erfolgreichen Roman des 
Schriftstellers Alberto Moravia basiert. Die 
männlichen Hauptrollen spielen Raf Vallone 
und Jean-Paul Belmondo. Sophias Ehe mit 
Carlo de Ponti wird von der römischen 
Staatsanwaltschaft auf eine Klage der frühe- 
ren Gattin de Pontis in Frage gestellt, da das 
italienische Recht die in Mexiko erfolgte 
Scheidung der Ponti-Ehe nicht anerkennt. 
Auch von Unstimmigkeiten in der Ehe Simone 
Signorets wird hier gemunkelt, die schon 
Wochen in Rom dreht. Ihr Mann hat sich an- 
geblich in Marilyn Monroe verliebt. Das fände 
betrüblich Ihre Hanne Gäng 


Hochaktuell ist die 

Hammer-Produk- 

tion mitihrem neuen 

Film, „Visa to Can- 

ton“, einem Spio- 
nage-Thriller, in dem ein Flugzeug aus dem 
Westen über Rotchina abgeschossen wird. Es 
hatte sich „ein bißchen verfahren“. Dreh- 
buchautor Gordon Wellesley kann sich als 
einziger über den RB-47-Vorfall ins Fäust- 
chen lachen, denn seine vor vielen Monaten 
geschriebene Story hat eine verblüffende 
Ähnlichkeit mit dem Vorfall, der jüngst zu 
ernsten Streitigkeiten zwischen den beiden 
herrschenden Weltmächten führte. Weniger 
komisch finden die Londoner, daß sie Sir 
Laurence Olivier jetzt erst in „Der Komö- 
diant“ (The Entertainer) sehen und bewundern 
können, nachdem der Film schon bei den 
Karlsbader Festspielen gelaufen ist. Das fin- 
det verständlich Ihre Hilde Gordon 
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. .. Claudette Bigillon, 
Liebe über den Tod noubie von Brigitte 
Bardot, suchte den Freitod an der gleichen 
Stelle, an der neun Monate zuvor ihr Bräuti- 
gam beim Fallschirmspringen tödlich verun- 
glückt war. Sie sprang aus dem Flugzeug, ohne 
den Fallschirm zu öffnen. 


Großes Tantam war Hans Moser immer verhaßt. Und sicher 
war’s dem Ur-Weaner nur recht, daß er am 6. August heimlich, 
still und leise achtzig werden konnte. Dreißig Jahre hat dieser 
wahrhafte Volksschauspieler dem Film geschenkt und die Men- 
schen zum Lachen, zum Lächeln und manchmal zum Weinen 
gebracht. Daß er es noch viele Jahre tun möge, wünscht FILM- 
REVUE dem „Nuschler“ mit dem goldenen Herzen von Herzen. 


l 


Während der deutsche Film zur Zeit mit Horst Buchholz offenbar wenig anzufangen weiß, hat jetzt eine 
namhafte amerikanische Bildhauerin seinen beneidenswerten Charakterkopf in einer Plastik verewigt. 
FILM-REVUE bringt in Nr. 18/60 einen Bildbericht von Hotte und Frau Myriam in ihrem Pariser Heim. 


Ursula Thieß, seit 

1954 glücklich mit 

Robert Taylor ver- 

heiratet, hat Kum- 

mer mit ihrer 17- 
jährigen Tochter aus erster Ehe, die mit dem 
Gärtner Lal Baum nach Mexiko durchging 
und dort geheiratet hat. Sowohl Ursula als 
auch Bob erklären, daß sie auch nachträglich 
nicht in die Ehe einwilligen werden, die 
ohnehin in den USA nicht anerkannt wird. 
Zwei deutsche Stars haben neue Verträge mit 
Hollywood abgeschlossen: Maria Schell für 
„Unarmed in Paradise“ (Unbewaffnet im Pa- 
radies), Curd Jürgens für „With Head Held 
High“ (Mit hocherhobenem Kopf). Unsicher 
dagegen scheint das O. W. Fischer-Projekt 
„Freud“. Fischer soll hocherhobenen Kopfes 
erklärt haben, er sei für den amerikanischen 
Film ein „zu europäischer Schauspieler“. Das 
fände nicht unsympathisch Ihr Friedrich Porges 


Auf ein Neues, Audrey! Auer, ner 


burns Erstgeborener, Sean, die erste Flugreise seines 


Lebens antreten und mit Papa und Mama in Holly- 
wood einziehen, wo Audrey ihren nächsten Film, 
„Breakfast At Tiffany’s” (Frühstück bei Tiffany), drehen 
wird. Alle Achtung vor der jungen Mama! 


Renate Ewert und Adrian 
Hoven blieb es vorbehalten, 
die Stars des ersten deut- 
schen „Musikkrimis” zu sein. 
Heiße Rhythmen und eine 
knallharte Kriminalstory ver- 
einigen sich in ihrem neuen 
Film „Das Rätsel der grünen 


Abschied von 
Liesl Karlstadt 


Bayerns großer Volkskomi- 
ker Karl Valentin ist noch 
einmalgestorhen. Zwöltlah- 
re nach dem heiteren Philo- 
sophen mit dem ernsten Ge- 
sicht hat nun auch seine 
treuesie Weggefährtin Ab- 
schied für immer genom- 
men: Liesi Karlstadt ist tot. 
Karl Valentin hatte das echt 
MünchnerG’wachs entdeckt, 
als die siehzehnjährige Ver- 
käuferin Elisabeth Wellano 
ihre ersten künstlerischen 
Gehversuche machte; ge- 
meinsam mit ihm hat sie 
beim Kabarett angefangen, 
ganze Kurzfilm-Serien voll 
chaplineskem Humor ge- 
dreht und skurrile Sketche 
für Funk und Schallplatte 
inszeniert. Mehr als dreißig 
Jahre dauerte die fruchtbare 
Partnerschaft dieses unver- 
geßlichen Paares, dann war 
Lies! Karlstadt allein. Aber 
die Herzen, die sie mit ihrem 
urwüchsigenCharmeerobert 
hatte, hielten ihr die Treue. 


5,4 Millionen hops 


Der deutsche Film hat’s 
schwer und darf es sich nicht 
leicht machen: Die Ufa-Bi- 
lanz 1959 weist einen Ver- 
lust von insgesamt 5,4 Mil- 


Sie ist das Zeichen 


einer Geheimorganisation und zugleich der Titel eines neuen Films, den Kurt 
Meisel (zweiter von links) mit Hannes Messemer, Paul Hubschmid und der schönen 
Italienerin Eleonora Rossi-Drago (erstmals im deutschen Film) nach einem Dreh- 
buch von Ernst Neubach in Berlin inszeniert. Fürs Familienbild der FILM-REVUE 
mimte man, im Gegensatz zu den Rollen, die schönste Eintracht. Foto: Heinz Köster 


lionen DM auf. Das ist ein 
saftiger Brocken. 


Spinne”, der dieser Tage an- 
läuft. Foto: Meroth / Tele-Film / Union 


Die freiwillige Selbstkontrolle verbot einen 
Hollywoodfilm, der uns noch in diesem Jahr 
im Kino überraschen sollte. Was uns da 
(zum Glück) vorenthalten wurde, trägt den 
haarsträubenden Titel „Siamesische Zwil- 


linge - ihre Liebe und Sünde“. 


Inflation in Festspielen 


Große Freude herrscht bei Judith Holzmeister, der früheren Frau Jür- 
gens, und ihrem Mann Bruno Dallansky über die Geburt der kleinen 
Judith Veronika Annamarie. Der stolze Papa ist nicht unrasiert, sondern 
trägt seine keimende Bartzierde für seine nächste Bühnenrolle in Gorkis 


„Nachtasyl“ am Theater in der Josefstadt. 


Familiennachsichten 


Elisabeth Bergner, die 194 ihre 
Filmkarriere mit dem Stummfilm 
„Nju“ begann (später u. a. „Ariane“ 
und „Der träumende Mund“), wurde 
60 Jahre alt. Herzlichen Glück- 
wunsch! — Der Juli entpuppte sich 
wieder als bevorzugter Hochzeits- 
monat. Es gab folgende Eheschlie- 
ßBungen: Klausjürgen Wussow mit 
Ida Krottiendorf, Eva Kotthaus mit 
Rudolf Krieg, Heidelinde Weis mit 
Herrn Duna, Deborah Kerr mit 


FILM-REVUE-Foto: E. Hausknost 


Peter Viertel (Trauzeuge: Yul Bryn- 
ner) und Patricia Owens mit Jerry 
Nathanson. Ganz große Gratulation! 
— Der durch zahlreiche Theater- 
stücke und Filmdrehbücher (u. a. 
„Unruhige Nacht“) bekanntgewor- 
dene Autor Horst Budjuhn wurde 
50, — Der Schriftsteller und Kom- 
ponist Georg Kreisler und Topsy 
Küppers zeigen die Geburt eines 
Sohnes Alexander an. — Auch Jayne 
Mansfield wurde Mama: Zoltan An- 
thony heißt der Knabe. — Gute Bes- 
serung wünschen wir Annie Rosar, 
die infolge Herzattacken nur halb- 
tags für „Glocken der Heimat“ fil- 
men kann. — Der erst 22jährige 
Mario Ahrens aus „Die Halbstarken“ 
und „Schmutziger Engel“ schied in 
New York freiwillig aus dem Leben. 
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